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tarifliche Ermäßigung. 


Die Antwort der Plutokratie 


Der Juſtizmord an Sacco und Vanzetti iſt vollzogen; 
u amerikaniſche Plutokratie hat mit aller Deutlichkeit der 
Demokratie der ganzen Welt eine Antwort erteilt, die wohl 
kaum jemand erwartet hätte. Wenn man ſich zunächſt un⸗ 
er dem Eindruck der Weltproteſte bereit erklärte, eine Re⸗ 
diſion des Urteils über die beiden italieniſchen Anarchiſten 
vorzunehmen, jo war es nur ein Scheingefecht, zur Rettung 

er angeblichen Juſtiz. Denn das ſteht nach dem von der 
Verteid gung und von den Komitees beigebrachten Material 
leſt, daß Sacco und Vanzetti von einem Bourgeoiſiegericht 
nur deshalb verurteilt worden ſind, weil ſie ſich offen zum 
Anarchismus bekannten und nicht zuletzt, weil ſie es als 

usläuder wagten, mitten im Kriegsrummel gegen den 

intriut Amerikas in den Krieg aufzutreten. Mehr noch 
als daß ſie Anarchiſten waren, wurde das Urteil gegen ſie 
als Kriegsgegner gefällt, man fürchtete damals und auch 
heute, noch mehr die Agitation gegen den Krieg als die 
Propaganda für eine Umſturzidee nach den Begriffen der 
amerikaniſchen Geldſäcke. Der Schlag, der mit dem Juſtiz⸗ 
mord gegen zwei unſchuldig Verurizilte geführt worden iſt, 
richtet ſich nicht allein gegen die beiden ſowieſo dem Tode 
Geweihten, ſondern gegen die geſamte Arbeiterklaſſe der 

elt, um deutlich zu zeigen: wir Amerikaner fürchten die 
ganze Welt nicht. Bieler Juſtizmord war nur möglich, weil 
die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung in Amerika zu ſchwach 
iſt, weil die anarchiſtiſchen und kommuniſtiſchen Anhänger 
überwiegen, die obendrein am meiſten unter den Ausländern 

u ſuchen ſind und da dieſe nun offen die Diktatur predigen, 
lo darf man ſich nicht wundern, wenn Amerikas Plutokra⸗ 
ie die Ense hung 8 2 den 1 an 8 
And Panzetti ausführte, lediglich um auch hier zu zeigen. 
dab Amerika 1 dee Gale regiert het, . 


Der Vorgang ſollte der geſamten Arbeiterbewegung 
eine Lehre jein. Wohl mag ſich heut noch Amerika gegen 
den Einfluß des Sozialismus ſträuben, umgehen wird ſie 
ihn nicht und wenn irgend eine Gelegenheit gegeben war, 
zu zeigen, was die Plutokratie Amerikas kann, lo war es 
der Fall Sacco und Vanzetti. Denn die Proteſte in Amerika 
ſelbſt waren bei weitem nicht ſo bedeutend, wie im Auslande 
und darum wagte man es auch, den Juſtizmord. zu voll⸗ 
ziehen. Aber man hat die Wirkung in Boſton, Waſhing⸗ 
ton und New Vork unterſchätzt und die Folgen werden nicht 
ausbleiben. Für den Fehlſpruch und den Juſtizmord trägt 
Amerika allein die Verantworlung und mit Recht hat ſie 
6 Propaganda erſt den Boden vorbereitet, 
denn gerade dieſe Idee war in Amerika im Abſterben be⸗ 
griffen. Die amerikaniſche Preſſe hat aus rein menſchlichen 
Gründen ſich für Sacco und Vanzetti eingeſetzt, es dei 
der Schwung und wieder hat ſich in dieſem Kampf gezeigt, | 
daß öffentliche Meinung, Gericht und Regierun⸗ 1 
unter dem Druck des Geldſackes ſtehen, daß. wo es gilt, gegen 
die? rbeiterbewegung anzukämpfen, bie, Bourgseiſte sur 
einheitliche Front gebildet hat. Wäre Amerikas Preſſe 715 
abhängig Ri nicht völlig in den Händen der Truſt, 1 

itten die Richter von Boſton an ihrem Fehlſpruch ſo 175 
gehalten, wie dies im Falle Sacco und Vanzetti 79 0 0 
iſt. Doch die Hingerichteten vermag niemand mehr par 1 
ben zu bringen, ſie find Opfer, wie ſie die Arbeiterkla 5 
aller Länder zu Tauſenden gebracht hat. Ihr Tod wird 
nicht ohne Frucht für die Arbeiterklaſſe bleiben. 

Man mag Bombenattentate und Morde im poltdiſchen 
mpf verurteilen, ſo wird man doch nach dem Fall Sacco 

‚etti den Anarchiſten nicht das 


det anarchiſtiſchen 


echt e ER 
mit Mord zu begleichen. Amerikas Brurgeoiſie ha: 
mit aller Deullichfeit gezeigt, welche Mittel ſie im zu 
re ſogenannte Umſtürzideen anwenden will und ſie m 
es ſich auch gefallen laſſen müſſen, daß ihr mit gleichen Mit 
teln gedient wird. Denn es unterliegt keinem Zweifel, daß 
der Schlag in erſter Linie gegen die Arbeiterbewegung 
Amerikas, die gerade in den letzten Jahren an Aufſchwung 
gewonnen hat, gerichtet iſt, Aber dies vermag ihren Auf⸗ 
ſtieg nicht zu verhindern. Und bei den Präſidentenwahlen, 
die im kommenden Jahre ſtattfinden werden, werd die Ar⸗ 
beiterklaſſe der amerikaniſchen Plutokratie, der Geldhert⸗ 
ſchaft, die Antwort geben. Bisher haben ſich nur zwei Par⸗ 
teien jeweils um die Präſidentſchaft bemüht. Aber ob Re⸗ 
publikaner oder Demokraten, das Ziel war doch nichts an⸗ 
deres, als die Sicherung der Truſt, deren Kandidaten die 
Präfidenten waren. Jeder Wahlkampf ſollte gegen die 
Truſt gerichtet ſein, aber in Wirklichkeit bedeuteten ſie ihre 
Stärkung und es iſt nicht zu leugnen, daß ganz Amerika 
unter dem Druck der Truſt ſteht, ob man dies anerkennen 
will oder nicht. Dieſe Entwicklung hat ja der ſozialiſtiſche 
Schriftſteller Jack London vorausgeſehen und in ſeinem Ro⸗ 
man die „Eiſerne Ferſe“ auch prächtig geſchildert. Der Fall 
Sacco Vanzetti iſt nur ein zu deutliches Beiſpiel. Aber 
das Prolelariat hat erneut den Beweis erhalten, was die 
Herrſchaft der Geldſäcke vermag, wenn in einem Lande eine 
einklußreiche lozialiſtiſche Arbeiterbewegung fehlt. l. 


kauf die Polizei mit größter Schürſe vorging. An ſämtli 
öſſentlichen Gebäuden Amerikas, beſonders in Ri 
ſtar een Ban e 


nicht nur in Amerika allein, jondern in der ganzen Welt.“ 
Das it e e e 15 


vergeblich. Fuller erklärte, jeine 
nau vorgezeichnet und er könne daher nicht eingreifen. 


ganze Welt beſchäftigt hat, beendet. 


Einzelnummer 0,20 Il. 


ralorgan der Deutſchen 


Neuyork. Die Nachricht von der Hinrichtung Saccos 
und Vanzettis hat in Amerika ziemliche Erregung aus⸗ 
gelöſt. In Neuyork fand auf dem Union⸗Square eine hauptſäch⸗ 
lich von Kommuniſten beſuchte Maſſendemonſtration ſtatt. Es 
wurden Reden gegen die Wall⸗Street und den Kapita⸗ 
Itsmus gehalten und dabei Worte gebraucht wie: „Nero 
geigt, während Nom brennt.“ BVerittene Poltzei trieb 
die Pferde in die Menge, die auf 7009 Perſonen geſchätzt wird 
und hieb mit Gummiknüppeln auf die Demonſtranten ein. Pan⸗ 
zerautos mit Polizei erſchtenen, und ſchließlich löſte ſich die 
Menge in wilder Flucht auf. Weitere Demonſtrationen fanden 
an anderen Stellen ſtatt, ſo vor der jüdiſchen Zeitung „Vorwärts“. 
Der Polizei gelang es jedoch, die Ruhe ſehr bald wieder herzu⸗ 
fielen. Auch in Bolton mußte die Polizei gegen die vor dem 
Kapitol demonſtrierende Menge vorgehen, wobei 120 Perſonen 
verhaftet wurden. Eine Maſſenkundgebung vor dem Ge⸗ 
fängnis in Charleſtown konnte ebenfalls von der Polizei 
geſprengt werden, worauf ſämtliche Zugangsſtraßen zu dem 
Gefängnis abgeſperrt wurden. Auch aus Washington und 
Chicago werden kleinere Demonſtrationen gemeldet, In 
Pittsburg töteten die Demonſtranten einen Schutzmann, wo⸗ 


Präfident Soclisge iſt 


von Detektiven umgeben. vor der Hinrichtung hatte 


die Polizei in Jerſey City einen Drohbrief erhalten, in dem die 


Sprengung ſämtlicher Brücken und öffentlichen Gebäude im Falle 
der Hinrichtung Saccos und Vanzettis angekündigt wurde. Die 


Zahl der an dem Streik teilnehmenden Kommuniſten wird auf meh⸗ 


rere Tauſend geſchätzt, jo daß man dem Streik keine beſondere 
Bedeutung beimißt. Der Präſident der Arbettergewerkſchaft, 


Green, hat an den Gouverneur Fuller ein Proteſtſchreiben 


gerichtet. 


Die letzten Siu den 


Neunork. Wie erſt jetzt bekannt wird hat Vanzetti am Don⸗ 
nerstag einen Selbſtmordperſuch verübt, indem er. ver: 


luchte, ſich aufzuhängen. Er wurde aber von dem Wächter daran 


gehindert. Am Abend der Hinrichtung wurde Sacco noch von 
ſeiner Frau und Vanzetti von ſeiner Schweſter dreimal nachein⸗ 
ander beſucht. Die beiden Verurteilten ſollen, nachdem ſie ſtän⸗ 
dig ihre Faſſung gewahrt hatten, am Nachmittag in Tränen 
ausgebrochen ſein. Als ein Prieſter erſchien, um den zum Tode 
Verurteilten das Abendmahl zu geben, wieſen Sacco und Van⸗ 
zetti dieſes ab und erklärten, ſie wünſchten zu ſterben, wie ſie 
gelebt hatten: „Außerhalb der Geſellſchaft.“ Gouverneur Fuller, 
unternahm nichts mehr, auch nichts, als die Anwälte der Ver⸗ 
urteilten und Saccos Frau und Vanzettis Schweſtex, die ihn 
abends noch einmal aufſuchten, um einen letzten Verſuch zu 
machen. Nach dieſem letzten. Fehlſchlag erklärten die. Anwälte 
Preſſevertretern gegenüber, „Pour Governor is a fine mann“, 
Danach ſuchten die Anwälte Sacco und Vanzetti auf, die noch 
einmal ihre Unſchuld beſchworen. Vorher war bereits Waeden 
bei den Verurteilten erſchienen und, erklärte ihnen t. „Mir ſteht 
die ſchmerzliche Aufgabe zu, Ihnen mitzuteilen, daß Sie um 
12.00 Uhr ſterben müſſen.“ n 
Die Hinrichtung Saccos und Vanzektis 

Reunork. Die Hinrichtung Madeiros, der als erſter 
den eleltriſchen Stuhl beſtieg, fand neun Minuten nach Mitter⸗ 
nacht ſtatt. Zehn Minuten darauf folgte Sacco und nach wei⸗ 
teren ſieben Minuten Vanzetti. Gefaßt ſchritten ſie zum 
Richtſtuhl. Saccos letzte Worte waren Abſchiedsgrüße an ſeine 
Mutter, ſeine Frau und ſeine Kinder. Vanzetti ſtarb ſeine 
Unſchuld beteuernd. Noch in letzter Minute hatten die 
Angehörigen der Verurteilten und zahlreiche prominente Per⸗ 
ſönlichkeiten die Intervention Fullers zu erreichen verſucht. Doch 
Pflichten ſeien vom Geſetz ge⸗ 


Durch die Hinrichtung iſt der juriſtiſche Streit über den 
Fall Sacco und Vanzetti, deſſen Anlaß ſieben Jahre zurück⸗ 
liegt und faſt alle ametikaniſchen Juſtizbehörden und dann die 


Aueber die Hinrichtung Saccos und Vanzettis werden noch 
folgende Einzelheiten bekannt: Auf dem Wege zur Totenkammer 
ſagte Sacco an der Eingangstür in italieniſcher Sprache: „Lang 


lebe die Anarchie l! Ohne eine Aufforderung abzuwarten, 


nahm er auf dem elektriſchen Stuhl Platz. Während er feſtge⸗ 
ſchnallt wurde, rief er in gebrochenem engliſch: „Leb wohl, mein 
Weib, lebt wohl meine Kinder und alle meine Freunde!“ Kurz 
vor der Einſchaltung des Stromes wandte er ſich noch einmäl an 
die Zeugen, denen er zurjef: „Guten Abend, meine Herren!“ — 


find 


Donnerskag, den 25. Auguſt 1927 
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Ne Folgen des Iuftigmordes 


Das Echo der Hinrichtung Sacco und Vanzeltis — Der Verlauf der Exeku⸗ 
tion — Amerikas Sicherheitsmaßnahmen — Neue Weltprotejte — Bomben⸗ 
Altenkate und kein Ende N 


En — — — 
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5 Abonnement: Vierzehntägig vom 16 bis 31.8. a“ 


Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure, 
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Nach einem weiteren Ausruf: „Leb wohl, Mutter!“ erfolgte 
dann um 12.19 Uhr mitternachts die Hinrichtung Saccos. DE 
Vanzetti, der ebenfalls einen ſehr ruhigen Eindruck 
machte und ſehr geſammelt ſchien, hielt vor ſeiner Hinrichtung 
eine längere Rede. Als er um 12,20 Uhr das Totenhaus be⸗ 
trat, drückte er ſeinen Wächtern die Hände und ſetzte ſich dann 
gleichfalls ohne Aufforderung auf den elektriſchen Stuhl. Er 
erklärte noch zuletzt: „Ich bin unſchuldig, niemals ge⸗ 
ſtand ich das Verbrechen ein! Ich bin keines Verbre⸗ 
chens ſchuldig, ich bin unſchuldig, nicht nur in dem mir zur Laſt * 
gelegten Fall. Ich beging niemals ein Verbrechen.“ Nachdem 
ſeine Hände angeſchnallt waren, fuhr er fort: Ich wünſche 
einigen Menſchen zu vergeben, was jie nun an 7m 
mir tun.“ Nach dieſen letzten Worten Vanzettis erfolgte um 
12.29 Uhr die Hinrichtung. 2505 
Alle drei Hingerichteten hatten in ihren letzten Stunden 
jeglichen geiſtlichen Zuſpruch abgelehnt, ſo daß 
auch während der Hinrichtung kein Pfarrer anweſend war. 


Starte Sicherheitsmaßnahmen 
= in New Bork 
Berlin. 
291 7 Infanterſe und zwei Maſchineng e w 
bteilungen in der Geſamtſtärke von etwa 900 M 
bereitgeſtellt worden, um im Notfalle ſofort zufammen mit 
der Polizei in Aktion treten zu können. In mehreren 
Städten find direkte Telephon verbindungen zwiſchen der 
Garniſon und dem Polizeipräſidium hergeſtellt worden. 
In San Francisco wurden 127 Demonſtranten feſt⸗ 
genommen. KR ne 


Bombenexploſion in Cleveland 

Wie das 8⸗Uhr⸗Abendblatt aus Cleveland melde 
explodierte dort in den frühen Morgenſtunden des Dien; 
vor der St. Joſephskirche des Franziskanerkloſters eine Dy⸗ 
namitbombe, durch die das Gebäude ernſtlich beſchädigt, 
wurde. Der Sachſchaden wird auf etwa 10 000 Dollar ge⸗ 


ſchätzt. Perſonen ſind nicht verletzt worden. 

x W * * 
Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, verſuch 
die erregte Menſchenmenge beim Eintreffen der Nachrig 
von der Hinrichtung Saccos, Vanzettis und Madeiros 
amerikaniſchen Geſchäftshäuſer mit Steinen zu be⸗ 
werfen und zu ſtürmen. Erſt nach Eintreffen von Verſtä J 
kungen konnte die Polizei die Demonſtranten vertreiben. 


Bombenwürfe in Monkpellier 
Berlin. Nach einer Morgenblättermeldung aus Mo 8 
nhellier wurde dork nach einer Sacco⸗Vanzetti⸗Kund⸗ 
gebung eine Höllenmaſchine gegen eine Polizei⸗ 
ſtation geworfen. Ein Poliziſt wurde verletzt. Dre 
Stunden ſpäter explodierte eine zweite See 
gegen das Standbild der Jungfrau von Orleans geſchleudert 
wurde. Sie richtete nur Sachſchaden an. e 


Moaffenverhaffungen in Amerika 
Nach Morgenblättermeldungen aus Neuyork find in ven 
ſchiedenen amerikaniſchen Städten bei Sacco⸗Vanzetti⸗Demon⸗ 
ſtrationen Maſſenverhäftungen vorgenommen worden, So wur⸗ 
den in Boſton etwa 120 Perſanen feſtgenommen. In Cameronia, 
wo ein Soldat bei der Auflöſung einer Proteſtverſammlung ge⸗ 


tötet würde, verhaftete die Polizei 150 Perfonen. f 
Das Moskauer Echo der Hinrichtung 

SBaccos und Vanzeitis 
Riga. Wie aus Moskau gemeldet wird, fanden dort auf die 
Nachricht von der Hinrichtung Saccos und Vanzettis zahlreit 
Demonſtrationen ſtatt. Das Vollzugstrmitee der lommuniſtiſchen 
Internationale veröffentlicht einen Aufruf, in dem betont wird, 
daß dieſer Juſtizmord der ameritaniſchen Juſtiz nicht verziehen 
werden und die Klaſſenjuſtiz ſich eines Tages zu vefantworten 
haben werde. Der Mord beweiſe, daß das gegenwärtige 
gerliche Regime in, Amerika nicht mehr feſt genug ſei, um Groß 
zügigteit walten zu laſſen. Die Arbeiterorganiſationen Most 
Leningrads und andere Städte haben Halbmajt geflaggt⸗ 


Nn 


Kammerauflöſung in Frankreich? 
Als vor einigen Monaten die Rechtspreſſe begann, die Not⸗ 
wendigleit einer Kammerauflöſung nachzuweiſen, hat man die⸗ 
ſen Feldzug in den linksſtehenden Kreiſen keineswegs En ges 
nommen. In der Tat war er damals auch nicht ernſt zu nehmen. 
Inzwiſchen haben ſich jedoch gewiſſe Veränderungen in der 
innerpolitiſchen Situation Frankreichs vollzogen und die Mög⸗ 
lichkeit einen Auflöſung der Kammer vor Ablauf ihres bis zum 
Mai 1928 dauernden Mandats muß heute ins Auge gefaßt wer⸗ 
den. Dreierlei Gründe veranlaſſen die Rechte, ſich mit beſon⸗ 
derem Eifer dafür einzuſetzen. Einmal hofft ſie dadurch im Lande 
den Eindruck zu erwecken, als ob die „Kammer vom 11. Mai“ 
nicht mehr lebensfähig ſei, ferner gedenkt ſie auf dieſe Weiſe am 
ſicherſten unter der Leitung des Kabinetts Poincaree in den 
Wahlkampf einzuziehen und ſchließlich nimmt man auf der Rech⸗ 
ten an, daß der „ſtabiliſierte Franken“ um ſo größere Propa⸗ 
2 gandadienſte zu leiſten vermag, je ſchneller es zum Wahlkampf 
kommt, d. h. ehe ſich alle wirtſchaftlichen Folgen der Stabiliſie⸗ 
rung auswirken können. In früheren Monaten ſtieß die Rechte, 
1 ſobald ſie ſich für eine Kammerſitzung einſetzte, ſtets auf den Wi⸗ 
derſtand des gegenwärtigen Miniſterpräſidenten. Heute iſt es 
Poincaree, der die Eventualität einer Auflöſung am ernſthafte⸗ 
ſten erwägt. Früher verließ man ſich in den Linkskreiſen darauf, 
daß der Präſident der Republik unter keinen Umſtänden einer 
Auflöſung der „Kammer vom 11. Mai“ zuſtimmen würde. Heute 
sr“ geht das Gerücht, das Doumergue keineswegs mehr jo abgeneigt 
Fa it, Poincaree zu folgen, falls er im Senat den Antrag zur Auf⸗ 
löſung der Kammer einbringen würde. Früher war auch eine 
eerdrückende Mehrheit im Senat gegen die Auflöſung, aber heute, 
nachdem die Mahlreförm verwirklicht und das Kreiswahlrecht 


wieder eingeführt iſt, gibt es viele Senatoren, die ſich unter 
. Berufung darauf für die Auflöſung einſetzen. 
| 5 Andererſeits gibt es allerdings auch Leute, die behaupten, 
1 f Poincaree habe die ganze Kampagne nur in Szene geſetzt, um 


1 die Kammer zu beſchwichtigen und ſie zu veranlaſſen, das Bud⸗ 
get für 1928 ohne gründliche Prüfung, ſo wie es vom Finanz⸗ 
miniſter eingebracht wurde, gutzuheißen. Schon in der vorauf⸗ 
gegangenen Legislaturperiode hatte Poincaree ein „zweijähriges 
Budget“ annehmen laſſen, um Zeit zu gewinnen. Seine jetzige 
Abſicht rechtfertigt er damit, daß das Budget in vollſtem Gleich⸗ 
gewicht iſt und dieſes Gleichgewicht aufrechtzuerhalten oberſte 
Pflicht des Finanzminiſters ſei. Eine Gefahr hierfür ſieht er 
5 aber darin, daß die Abgeordneten wenige Monate vor den Neu⸗ 

7 wahlen geneigt ſein könnten, aus Gründen der Popularität große 
N Ausgaben zu bewilligen, ohne auch für die notwendigen Einnah⸗ 
men zu ſorgen. Um die ſich daraus ergebenden gefährlichen Fol⸗ 

gen für den Franken zu vermeiden, gibt es nach der Anſicht Poin⸗ 
cearees nur zwei Auswege: entweder die Kammer läßt den Bud⸗ 
getentwurf unberührt, oder fie muß heimgeſchickt werden, ehe ſie 
den Entwurf umwerfen könnte. Auf der Linken erklärt man mit 
gutem Recht, daß mit derartigen Plänen eine konſtitutionelle 
Frage von weittragender Bedeutung aufgeworfen wird. Dieſe 
Auffaſſung wird durch die Haltung der Rechtspreſſe gerechtfertigt. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Sozialiſten, deren parlamen⸗ 
tariſcher Führer Leon Blum zuerſt auf den Ernſt der von Poin⸗ 
5 caree gehegten Pläne hingewieſen hat, ſich vor einer Auflöſung 
und damit vor einem plötzlichen Kampf nicht fürchten. Aber 
ſchließlich wird das Leben der „Kammer vom 11. Mai“ von der 
Haltung der Radikalſozialiſtiſchen Partei abhängen. Gegen 
ihren Willen und den ihrer Miniſter dürften Doumergue und 
Poincaree die Auflöſung kaum erreichen. Die ganze Ideologie 
der Radikalſozialiſtiſchen Partei richtet ſich zweifellos gegen den 
Auflöſungsgedanken und je eifriger ſich die Rechte dafür einſetzt. 
deſto ſtärker dürfte bis auf weiteres der Widerſtand auf der Lin⸗ 
werden. Sollte allerdings auch die Nadikalſozialiſtiſche 
Partei eines Tages — was an ſich erſtaunlich wäre — Vorteile 
in einer Auflöſung der Kammer erblicken, dann dürfte es ſtatt 
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reich zum Wahlkampf und dadurch zur Entſcheidung über das 
gegenwärtige Regime kommen. 


Abſchaffung der Todesſtrafe 
N in der Schweiz 
a Baſel. Die Kommiſſion des Nationalrates für die R e⸗ 
form des Schweizeriſchen Stra ige ſetzbuches hat die 
änzliche Abſchaffun 0 der Todesſtrafe für die 
iz und ihre Umwandlung in lebens längliche 
Juchthausſtraſen beſchloſſen. 


im Mai 1928 ſchon im Oktober oder November 1927 in Frank⸗ 


Gegen die Unterdrückung der Minderheiten 


Die Arbeiten des Genfer Nationalitätenkongreſſes 


Genf. Auf dem europätſchen Nattonalitätenkongreß ne 
langte Dienstag nachmittag der Hauptprogrammpunkt der Ta⸗ 
gung, die „Gefährdung des europäiſchen Friedens 
durch nationale Unduldſamkett“ zur Behandlung. 
Der Präſident des Kongreſſes, Dr. Wilſan, wies darauf hin, 
daß eine befriedigende Löſung des Minderhertenproblems eine 
der weſentlichſten Urſachen künftiger Kriegsbeſeitigung 
ſein würde. Hierauf erſtattete der Generalſekretär des Kongreſſes, 
Dr. Amende, ein längeres Referat, in dem er ſich in einge⸗ 
henden Ausführungen mit der Stellungnahme des Völkerbundes 
zu den F befaßte und insbeſon⸗ 
dere die Forderun I, eine grundſätzliche Aenderung in der 
ung des Minderheitenproblemes durch 


bisherigen Beha den 
Völkerbund geltend machte. Dr. Amende wies darauf hin, 
daß die Bildung neuer Staaten durch die Friedensverträge 


keinesfalls die Hoffnung auf ein Verſchwinden des Minderheiten⸗ 
problemes erfüllt hätte. Redner wies weiter darauf hin, daß 
die gegenwärtige Form des Minderheitenſchutzes völlig unzu⸗ 
länglich ſei. Das Klagerecht beim Völkerbund als Appella⸗ 
tionsinſtanz habe ſich als ein Verfahren erwieſen, das den Min⸗ 
derheiten mehr Schaden als Nutzen gebracht habe. Die Minder⸗ 


heitsverträge jeien nur für einige Staaten bindend, während fit 


für eine andere, Gruppe von Staaten keinerlei rechtsbindende 
Verpflichtungen enthielten. Eine Reihe von Mehrheitsvölkern 
könnten nach dieſen Verträgen unangefochten ihre Minderheiten 
bedrücken, während anderen Staaten mit einem Eingreifen oder 
der Kontrolle des Völkerbundes gedroht würde. Dieſer Zuſtand 
müſſe als völlig unhaltbar bezeichnet werden. Dr. Amende wies 
ferner 1 Beſchluß der zweiten Völlerbundsverſammlung 
hin, nach ſämtliche Mitgliederſtaaten des Völkerbundes thren 
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Minderheiten mindeſtens die Rechte, die in den Winterfeitesen 
trägen vorgeſehen ſeien, gewähren müßten. Die Aufgabe Des 
Völkerbundes ſei es heute, mehr denn je die Vehandlung der we⸗ 
ſentlichen Fragen, von denen der Frieden abhänge — Schteds⸗ 
gericht, Abrüſtung uſw. — auch auf das Nationalttätenproblem 
auszudehnen. Die Führer der Minderheitenbewegung ſeien ver⸗ 
pflichtet und berechtigt, auf die großen Gefahren in der geſamt⸗ 
europätſchen Lage durch die ungenügende Löſung des Minder⸗ 
hettenproblems hinzuweisen. 

Genf. In der Vormittagsſitzung des Nationalitätenkongreſſes 
erſtattete zunächſt der Vertreter der jüdiſchen Gruppe in 
Lettland, Landtagsabgeordneter Profeſſor Laſerſohn, 
einen Bericht über Staatsſouveränität und Minder⸗ 
heiten recht. Er vertrat die Anſicht, daß der Begriff der 
Staatsſouveränität allmählich durch den ſich immer ſtärker ent⸗ 
wickelnden Gedanken des Minderheitenrechts durchdrungen werde 
und ſtellte die Forderung auf, daß dieſes Recht ſich als inner⸗ 
ſtaalliches Völkerrecht Geltung verſchaffe. Der Vertreter der uns 
gariſchen Minderheiten in Rumänien, Balogh, wies darauf 
hin, daß die Minderheitenverträge als geſetzliche Baſierung der 
Rechte der nationalen Minderheiten aufzufaſſen ſeien. Der Na⸗ 
tionalitätenkongreß müſſe alle ſeine Kräfte für eine uneinge⸗ 


ſchränkte Anerkennung der in den Minderheitenverträgen feſt⸗ 


gelegten Garantien zum Schutze der nationalen Intereſſen der 
Minderheiten einſetzen. Der Vertreter der deutſchen Gruppe in 
Ungarn, Dr. Gündiſch, betonte, daß ein Gegenſatz zwiſchen 
Staatsſouveränität und Naionalitütenreht der Minderheiten 
nicht notwendigerweiſe beſtehe, nationale Autonomie 
könne den einzelnen nationalen Gruppen ohne Gefährdung der 
Staatsſouveränität verliehen werden. 


Scharfe Abſage Woldemaras an Polen 


Kowno. Bei einem Preſſeempfang äußerte ih Mi⸗ 
niſterpräſident Woldemaras über verſchiedene Fragen 
der Politik. Zu den Beſtrebungen der Viſenabſchaffung be⸗ 
merkte Woldemaras, daß das Viſum heute nur noch eine 
polizeiliche Maßnahme darſtelle, für deren Abſchaf⸗ 
fung Lettland und Deutſchland eintreten würden. Für 
Litauen ſcheiterte aber die Abſchaffung der Viſa daran, 

daß Litauen zu Polen in keinerlei Beziehungen ſtehe. 
Durch die Abſchaffung der Vila würde Litauen jede Mög⸗ 
lichkeit verlieren, die Einreiſe aus Polen zu kontrollieren. 
Zu den Handelsvertragsverhandlungen mit den baltiſchen 
Staaten übergehend, erklärte Woldemaras, daß von einer 
Zollunion N Litauen und Lettland noch nicht ge⸗ 
eben worden ſei. Wohl aber von einem Bendel ten 
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mit baltischen Klauſeln. Die NN Zollunion müſſe vor⸗ 
läufig an den ungeregelten Beziehungen 5 
Kowno und Warſchau ſcheitern. Eine 3 on mit 
Lettland würde nämlich die indirekte ae der litau⸗ 
iſch⸗polniſchen Beziehungen bedeuten, da die aus Litauen 
nach Lettland eingeführten Waren ohne weiteres nach Po⸗ 
len geleitet werden können. Solange die man 
nicht gereinigt ſei, verzichte Litauen auch auf der 
artige Beziehungen zu Polen. Ausländiſche Meldungen 
von einer baldigen A zwiſchen Staatspräſident 
Smetona, Pilſudski und ihm ſeien vollkommen 
irrig. Eine ſolche Zuſammenkunft würde für das ganze 
litauiſche Volk ein politiſches Verbrechen und eine Erniedri⸗ 
gung bedeuten. 


Eröffnung der 3. se 
Zeanfit- und Verkehrskonferenz 


Genf. Die dritte internationale Tranſit⸗ und Verkehrs⸗ 
konferenz des Völkerbundes wurde heute Vormittag unter 
dem Vorſitz des kubaniſchen Geſandten in Berlin, Betan⸗ 
court, eröffnet. An der Konferenz nehmen 36 Staaten teil; 
an Nichtmitgliedern des Völkerbundes die Vereinigten 
Staaten, die Türkei, Aegypten und Ecuador. Die Sowjetre⸗ 
gierung hat bekanntlich ihre anfängliche Zuſage ſpäter zu⸗ 
rückgezogen. An der Konferenz nehmen ferner teil: Ver⸗ 
treter der Saarregierung, der internationalen Oderkom⸗ 
miſſion, der internationalen Eiſenbahnunion, des internatio⸗ 
nalen Luftfahrtkomitees ſowie der internattonalen Han⸗ 
delskammern. Die deutſche Regierung iſt auf der Konferenz 
durch den Vertreter des Auswärtigen Amtes, Legationsrat 
Dr. Seeliger, Gotihold vom Reichsverkehrsminiſterium, e⸗ 
gierungsrat Krauſe vom Reichsinnenminiſterium ſowie Le⸗ 
gationsrat Pors vom Auswärtigen Amt, vertreten. Der 
Eröffnungsſitzung wohnte der Generalſekretär des Völker⸗ 
bundes, Sir Eric Drummond, bei. 
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Einigung Einigung über das Vorgehen 
gegen Südchina 


king. Die Meinungsverſchiedenheiten im Lager der 
in schen Nordarmee über das weitere Vorgehen gegen die 
en ſind nunmehr beigelegt worden, inſo⸗ 

fern al ü Tſchangtfuntſchang dem Wunſche Tſchangt⸗ 

ſolins folgend, ſeinen Angriff zunächſt gegen die Honan⸗ 
rovinz richten wird. Tſchangtſuntſchang ebenſo wie Sunt⸗ 

ſchuanfang werden für ihr Nachgeben im Rang erhöht. 

In Kiukiang hat gleichzeitig ur Einigungskonferenz 


der Kuomintang begonnen, auf der die 1 pe durch 
den Außenminiſter Wu, die Hankaugruppe d ei Mit⸗ 
glieder der Militärkommiſſion vertreten iſt. Fi Kreifen 


der Kuomintang hält man eine baldige rn 


der beiden Flügel der Partei für geſichert. Zur ſüdchineſi⸗ 
ſchen Huh a foll endgültig Nanking Ge werben. 


Gaidas Degradierung beſtätigt 


Prag. Nach Meldung eines Prager Mont ttes 
hat der Diſziplinarausſchuß in zweiter Inſtanz 
zuungunſten des ehemaligen Generals Gaida entſchie⸗ 
den und damit deſſen Degradierung beſtätigt. 


5 Die Bunde des Schreckens 


; 3 The Terrible People 
von Edgar Wallace 
28) 1 

Dieſer Sonntag kam dem Wetter als der längſte vor, den er 
jemals durchlebt hatte. Am Morgen ging er mit Monkford auf 
den Golfplatz und ſpielte eine abſcheuliche Runde. Der Nach⸗ 
mittag war angefüllt mit Langweile und Ueberdruß. Endlich 
entdeckte er, was den Tag fo außergewöhnlich in die Länge zog. 
Es war die Gewißheit, daß der nächſte Tag Nora Sanders nach 
8 bringen und daß eine Reihe von Gefahren beginnen 


Der Sturm hatte ſich gelegt, und die Sonne ſchien von 
einem blauen Himmel herab, als die ſchnelle Limouſine der Miß 
Revelſtoke den Fahrweg entlang kam und geräuſchlos vor dem 
Portal von Heartseaſe haltmachte. Mr. Cravel begrüßte die 
iſte, und die Anweſenheit des Inſpektors Long erſchien über⸗ 
flüſſig. So dachte anſcheinend Miß Nevelſtoke, denn ſie ging 
an ihm vorüber, begrüßte ihn nur mit einem kurzen Kopfnicken 
und widmete ihre volle Aufmerkſamkeit dem hilfsbereiten Ge⸗ 
ſchäftsführer. 

Sie haben einige Gepädftüde. Kann ich Ihnen helfen?“ 
Naora bemerkte ihn, ſobald fie die Säulenhalle des Hotels 
betrat. Lachend ſchlug ſie feine Dienſte aus, die auch unnötig 
a waren, denn ein kleines Heer von Hausburſchen wartete, um 
das Gepäck in Empfang zu nehmen, das auf dem Verdeck des 
Wagens aufgetürmt war. 

Willkommen in Heartseaſe!“ begrüßte fie der Wetter 
feier ch. „Ich bin ein Abgeſandter des Stadtrats, um Ihnen 
das Ehrenbürgerrecht dieſen alten Stadtgemeinde zu über⸗ 
eichen.“ 

„Sie kennen ja nicht — — 8 den Namen der Stadtge⸗ 
meinde“, erwiderte ſie lachend 

„Ich wette“, ſagte Long a entſchuldigte ſich veklegen. 
Sie ging ſchnell Miß Revelſtoke nach, und er ſah fie erſt 
am Abend nach dem Eſſen wieder und dann auch nur. für einen 
Augenblick. Der Dienstag kam heran und mit ihm der Be⸗ 
an des großen Turniers. Heartseaſe war überfüllt, der 


große Raſenplatz verſchwand unter den hellfarbigen Sonnen⸗ 

ſchirmen und Teetiſchen. Die wogende Menge in der Eintritts⸗ 

ans erinnerte an die Menſchenmaſſen bei einem großen Fuß⸗ 
ballſpiel. 

Der Spur aller Neuankömmlinge zu folgen, wäre ſchon zu 
gewöhnlichen Zeiten unmöglich. Aber der Golfplatz in Hearts⸗ 
eaſe war von einem Zaun umgeben, der Park hatte zwei Ein⸗ 
gänge. An jedem ſtanden zwei Detektive, die nach verdächtigen 
Perſonen ausſchauten. Mit Ausnahme von dem Auftreten 
eines oder zweier gutgekleideter Taſchendiebe und eines 
Schwindlers aus London, der dachte, daß die Gelegenheit für 
einen Verdienſt gut wäre, gab es feine unliebſamen Vorfälle, 
wie ſich der Wetter Long das auch gedacht hatte. 

Der Mittwoch brachte Mr. Henry, den Rechtsanwalt. 
ihn der Wetter aus dem Wagen ſteigen ſah, ſtöhnte er. 

„Da iſt ein Dierchen, das im Zylinder Golf ſpielen will“, 
ſagte er, denn er beobachtete die Ankunft von Mr. Montjords 
Zimmer aus. 

„Wer iſt es?“ fragte der Bankier. 

„Henry, der Rechtsanwalt. Kennen Sie ihn?“ 
„Ob ich ihn kenne!“ ſpottete Monkford. „Ich ſollte meinen, 
Er it Miß Revelſtokes Anwalt und einer der kommenden 


Als 


— 


ja! 
Männer 


‚Der kommende Mann! Er wird wohl heraufkommen, 
wenn er in der „Eſſe' Golf ſpielen geht“, meinte der Wetter. 

Es war nicht überraschend, daß Mr. Monkford viele 
Freunde hatte. Als eine bekannte Geftalt in der City von 
London und als Kunſtverſtändiger kam er mit vielen Künſtlern 
und Literaten zuſammen. Bejucher kamen faſt den ganzen Tag 
über auf ſein Zimmer, und außer dem einſtündigen Spazier⸗ 
gange, den er mit dem Wetter unternahm, verließ er das 
Hotel wenig, denn die berufsmäßigen Golfipieler hatte er in 
Bann getan. Er miſchte ſich nicht unter die Menge der En⸗ 
thuſiaſten, die den Schlägen des berühmteſten Golſſpielers Eng: 
lands folgte. 

Mit Ausnahme des Abendeſſens am Tage ſeiner Ankunft 
nahm er feine Mahlzeiten im großen Speiſeſaal ein. Diefe. Tas 
geszeiten und die Stunde, während der das Publikum nach dem 
Eſſen die Diele füllte, bereiteten ihm die meiſte Freude. Es 
folgte ein Tag dem anderen, und als keine Gefahr zu beſtehen 
ſchien, vergaß er ſeine Befürchtungen und wurde ganz der alte. 
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Am Dienstag wurde er zum Vorſitzenden des Tanzkomitees 
gewählt und machte ſich mit großem Eifer an die Arbeit, um 
das Koſtümſeſt zu organiſieren, das den Abſchluß der Woche 
bilden ſollte. 

Am Mittwoch abend bemerkte der Wetter von ſeinem Fen⸗ 
ſter aus den Bankier auf dem Naſenplatz, wie er in Begleitung 
von Henry und Crayley ſpazieren ging. Anſcheinend war die 
Unterhaltung ſehr ernft, denn der Spaziergang dauerte eine 
halbe Stunde. Einmal ſchaute Monkford hinauf, winkte ihm 
jedoch nicht mit der Hand zu, wie er es gewöhnlich tat. 

Sie mußten bald darauf in das Hotel zurückgekehrt ſein, 
denn fünf Minuten ſpäter hörte er die drei Männer im Salon 
neben ſeinem Zimmer ſprechen. Sie waren noch ungefähr eine 
Viertelſtunde beiſammen, dann hörte der Detektiv, daß die Tür 
nach dem Gang geſchloſſen wurde, und er trat ein. Der Bankier 
war allein, anſcheinend mußte etwas vorgefallen ſein, was ihn 
beunruhigte. 

„Was iſt los?“ fragte Long. 

„Nichts — gar nichts.“ Mr. Monkford ſtieß re die 
Worte heraus. „Ich möchte Sie nach dem Eſſen ſprechen“, 
fügte er hinzu. 

„Warum wollen Sie nicht gleich darüber reden?“ 

„Es kann warten“, ſagte der Bankier. 

„Betrifft es Sie?“ 

„Einesteils, ja“, verſetzte er kurz. „Aber es betrifft 
eigentlich einen — jungen Freund. Ich möchte jedoch nicht jeh 
darüber reden. Wenn Sie ſofort ach dem Eſſen heraufkommen 
wollen, können wir Über die Sache reden, die mich ſehr beſorgt 
macht. Ja, ſie macht mich ſehr beſorgt.“ 

55 wollte nichts weiter jagen. Der Wetter ſtand vor einem 
RNätſel 


In der Eintrittshalle hielt er Crayley an. A 

„Was haben Sie Monkford erzählt, daß er jo niedergeſchla⸗ 
gen iſt?“ fragte er. 

Jackſon Crayley ſchaute erſtaunt auf ihn. 


„Wir ſprachen über eine perſönliche Angelegenheit. Wenn 


er es Ihnen nicht geſagt hat, kann ich darüber nicht reden, 
denn ich bin zum Schweigen verpflichtet.“ 


W folgt.) 


— 
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Donnerstag, den 25. Auguſt 1927 


— NV) 5 
N 8 . . 
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Saz iſch⸗Schleſien Ddeutſche Eltern uderheitsvolksſchule 
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BR.) Was habt Ihr am 1. September zu tun? 
dor duſtrie berechligt? zu i 
S 5 2 E Be perſönlich beim Leiter der Minderheitsſchule exjcheinen, 
e ort nfatde welche die Arbeitnehmer durch 5 * 2 8 
eee deren Nefien, Berufen ſich die Arbeitgeber auf ihre Eltern, die in der Zeit vom 18. bis 21. Mai 1927 den Grund für die Verſäumnis angeben und die Anmel⸗ 


5 wachte voirtſchaftliche Lage und lehnen jede Lohnerhöhung ab. 
Die Arbeitgeber — erg der Löhne oder Ver⸗ 
lingerumg der Arbeitszeit, um die Produktionsleiſtung zu em 
Döhen. (Eine Produktionsbelaſtung durch höhere Löhne können 
ihre Bet rjebe nicht ertragen, weil die Betriebe an und für ſich 
keine Reingewinne einbringen. Dazu hält man es ſogar für 

angebzacht, die vereinbarten Tariflöhne nicht zu zahlen, man 

verſucht ſogar durch beſonders angewandte Methoden die Löhne 
auf die niedrigste Stufe herabzusetzen. Daß die Klagen der 

Schwerinduſtrie nicht auf Wahrheit beruhen, kann man aus den 
Heinen neugegründeten Unternehmungen erſehen, welche bei 
weit geringerer Produktionsleiſtung gute Gewinne hier aus⸗ 
ſchlagen und dabei noch höhere Löhne zahlen, wie die Schwer⸗ 
industrie. Hierzu folgendes: a f 

Die Firma Sitorski hat mit einigen Geldſpekulanten bei 
Borken, hinter Nosdzin⸗Schoppinitz ein größeres Gelände ange 
tauft und eine 50 Meter tiefe Schachtabteufung vorgenommen, 
wo fetzt jeit einigen Monaten der Abbau eines 3 Meter hohen 
Blöges betrieben wird. Durch die eingegangenen Gewinne er⸗ 
muntert, wurde eine kleine Grubenanlage errichtet, worauf ſpäter 
eine Separation folgte. Die geförderte Kohle wird noch heute, 
wie in alten Zeiten durch Fuhrwerte nach Schoppinitz kraas⸗ 
portiert und non da ab erst verladen und weiterbefördert. Die 

Anlage fördert auf drei Parten bei Belegung von 6 Ortsnum⸗ 
mern, mit 80 Mann Belegſchaft unter Tage, 120 Kaften täglich, 
gleich 78. Toren. Dazu kommen noch 30. Webertagenzbeiter, 
welche beim Verladen und Sortieren äftigt ſind. Löhne für 
Untertagsarbeiter werden nach dem Tarifvertrag im Bergbau 
Bezahlt, wärend für die Uebertagearbeiter die Löhne noch um 
10—20 Prozent höher ſind wie im Tarif der Tagearbeiter. — 
geförderte Kohle, welche, bedeutend billiger iſt, findet guten 8 
hab. Infolgedeſſen iſt die Firma beſtrebt, weiteres Gelände an⸗ 
zulaufen und den Betrieb zu erweitern, woraus zu erſehen ift, 

aus dem kleinen Unternehmen gute Gewinne erzielt wer⸗ 
den. Bedelikt man, daß die Produktionsleiſtung pro Mann der 
Belegſchaft um 50 Prozent geringer iſt wie im Bergbau der 
Kohlenmagnaten, ſo ſind ihre Klagen nicht berechtigt und eine 
Lohnerhöhung bei der doppelten Produktionsleiſtug zu jeder Zeit 
durchführkar. Während in der Schwerinduſtrie die Gehälter der 
Direktoren, Auſſichtsräte und verſchiedener Beamten mehr be⸗ 
tragen alg die geſamten Löhne der Arbeiterſchaft, iſt dies bei 
obigem Unternehmen das Gegenteil. — Aus obigem Ba 
zwar nicht erſehen, daß die Verhältniſſe der Arbeiter bei eſer 
Firma rofig find, aber deſſen ungeachtet, iſt es den reichen Koh⸗ 
kenmagnaten zu jeder Zeit möglich, ihren Arbeitern ihre Lage 
zu verbeſſern, wenn nur der gute Wille vorhanden wäre. 


Von 
an dem Auusmerzen der 
aus. Sein . a are 8 
2 na en 
imt, nimmt uns nich 1 N 
doch 3 hau alten Regime gleichfalls zu dieſer Kate⸗ 
gorie von Staatsbürgern 


wir uns mit der 
hütter Knappſchaftslazarettes, 
das Deutſchſprechen verbietet, 


8 
Aufnahme finden, find doch Mitglieder der 3 N 


alſo Beiträge zahlen, die übrigens nicht gering find 


daher aus Gnade und Barmherzigkeit behandelt. Wenn 
nun den Patienten die deutſche Sprache unterfagt wird, jo ft das 
eine bliche Anmaßung, welche die Mitgliedſchaft, in erfter 
Linie die Knappſchaftsälteſten, ſchon im Intereſſe der Wahrung 
anderer Rechte entſchieden ablehnen müßten. Bedauerlicherweiſe 
müſſen wir jedoch feſtſtellen, daß es gerade ein großer Teil ber 

itglieder und Knappſchaftsälteſten ſelbſt iſt, der 


slazaretten da igſt tereſſe entgegenbringt. 
JVC 
eigenen ſchwer verdienten Groſchen jo umgeſprungen wird. 


Der Weſtmarkenverein plant eine Kindermanifeſtation 
Auf dem „Plac Wolnosck“ in Kattowitz ſoll am kommenden 
Sonntag wieder einmal eine große Feier ſtattfinden. Nicht etwa 
von den Aufſtändiſchen oder anderen Patrioten, diesmal ſollen 
die Kinder aufmarſchieren, und zwar die, welche der Weſtmarken⸗ 
verein in dieſem Jahre nach den Sommerkolonien entſandt hatte. 
Man hofft auf dieſe Weiſe der Allgemeinheit beizubringen. das 
heißt durch den Anblick der Kinder, wie glänzend es dieſen in 
der Sommerfrische ergangen ſei. Daß bei dieſer Gelegenheit der 
Weſtmarkenwerein für ſich die große Werbetrommel ſchwingen 
wird, brauchte man eigentlich erſt garni 


icht zu 


erwähnen. ala 


ihre Schulanfänger, ſowie auch die Kinder, welche bis⸗ 
her die polniſche Schule beſuchten, vorſchriftsmäßig für 
die Minderheitsſchule angemeldet haben, führen dieſe 
Kinder am 1. September 1927 in die Minderheitsſchule. 
Sollte dort ihre Aufnahme nicht erfolgen, ſo iſt Meldung 
bei den Geſchäftsſtellen des Deutſchen Volksbundes zu 
erſtatten. u 


Eltern, die es verſäumt haben, ihre Kinder vom 18. 
bis 21. Mai 1927 für die Minderheitsſchule anzumelden, 
können dieſe Anmeldung vom 1. bis 3. September nach⸗ 
holen. In dieſem Falle muß der Erziehungsberechtigte 
(Vater oder die verwitwete Mutter oder der Vormund) 


dung vornehmen. Dieſe Anmeldung durch den Er⸗ 
ziehungsberechtigten ſelbſt iſt auch bei den Kindern nach⸗ 
zuholen, welche im Mai 1927 durch eine andere Perſon 
angemeldet worden ſind. 

III 


Eltern, die ſchon im Mai 1926 Anträge für die Min⸗ 
derheitsſchule geſtellt haben, deren Kinder aber immer 
noch die polniſche Schule beſuchen, können ebenfalls am 
1. bis 3. September ihre Kinder der Minderheitsſchule 
zuführen. Auch dieſe Zuführung muß der Erziehungs⸗ 
berechtigte perſönlich vornehmen. Dieſe Kinder ſollen 
dort ohne Formalitäten aufgenommen und ſpäter einer 
Sprachprüfung unterzogen werden. ' 


Um das Geld der ſchleſiſchen Kapitaliſten 


Aus den Spalten der hieſigen polniſchen Preſſe kann man 
jetzt intereſſante Dinge leſen, die die polniſchen Politiker in ein 
beſonderes Licht rücken. Sonſt ſchimpft die polniſche Preſſe aller 
Parteirichtungen auf die deutſchen Kapitaliſten, die angeblich in 
Polen Sabotage treiben, der polniſchen Regierung Klötze in den 
Weg werfen und gegen die Gejundung Polens arbeiten. Das 
wird alles öffentlich ausgeſprochen, damit die Aufmerkſamkeit 
der polniſchen Arbeiten von dem, was hinter den Kuliſſen vor 
ſich geht, abgewendet wird. Im Stillen ſchlüpft ein Miniſter 
nach dem anderen bei jedem Regierungswechſel in einen Direk⸗ 
torenpoſten nach Oſt⸗Oberſchleſien hinein. Neben den Miniſter 
ſind es unzählige andere hohe Würdenträger, die ſich in das 
ſchleſiſche Schweißland als Direktoren, Abteilungsleiter und Pro⸗ 
kuriſten zu den verhaßten Deutſchen begeben. Bezeichnend iſt 
es, daß ſich die ſchleſiſche Arbeiterſchaft gegen das rigoroſe Vor⸗ 
gehen von ſeiten der polniſchen Herrn beſonders beſchwert, die 
unter Ausnützung der mißlichen wirtſchaftlichen Lage für die 
Arbeiter kein Ohr und kein Herz haben. Dieſe polniſchen Beamten 
haben erwieſenermaßen viel weniger ſoziales Empfinden im 
Leibe als ihre deutſchen Kollegen. 

Neben der Poſtenjägerei wird bei den deutſchen Kapital iſten 
Subwentionsjägerei getrieben. Hier zeichnen ſich wieder die pol⸗ 
niſchen Politiker aller Parteirichtungen aus. Zu den Arbeitern 
gekehrt, drohen fie ſchrecklich mit der einen Fauſt gegen die deut⸗ 
ſchen Kapitaliſten, um gleichzeitig die zweite Hand zu denſelben 
Kapitaliſten auszuſtrecken, um von ihnen Subventionen zu erlan⸗ 
gen. Der Betrogene iſt hier immer der oberſchleſ. Arbeiter. Der 
frühere polniſche Plebiszitkommiſſar Wojciech Korfanty, hat 
nach den Beweiſen die die „Polska Zachodnia“ veröffentlichte, 
mehr als 2 Millionen Zloty von den deutſchen Kapitaliſten 
erhalten und für dieſes Geld in Warſchau die „Rzeczpoſpolita“ 
gekauft und das Haus „Polonia“ in Kattowitz neuer baut. Trotz⸗ 
alledem behauptet Herr Korfanty dreiſt, daß er die Intereſſen der 
polniſchen Arbeiter in Schleſten wahrnehme und hat eine beſon⸗ 
dere chriſtliche Gewerkſchaftsorganiſation für die Arbeiter ge⸗ 
ſchaffen. — Gott bewahre uns vor ſolchen Freunden, können die 
ſchleſiſchen Arbeiter mit Recht ausrufen. Herr Korfanty gibt es 
unumwunden zu, daß er die 2 Millionen Zloty von den deutſchen 
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Das Bundestreffen der Afa⸗Jugend. 

Am 14. und 15. Auguft wurde das Jugendtreffen der Grup⸗ 
pen des Afabundes in Mokrau veranſtaltet. Bu am — 57 
abend abend trafen ſich die Jugendlichen der drei Ortsgruppen 
in Mokrau ein und marſchierten ſingend zum Nachtquartier in 
die Teufelsmühle, wo Gen. Dr. Wolff die Angekommenen be⸗ 
grüßte. Bei ſchönem Wetter zogen am nächſten Morgen die 
Gruppen nach dem Sportplatz, auf welchem die Wettkämpfe zum 
Austrag kommen ſollten. Das Wettſpielen ließ Gen. Peſchke er⸗ 
öffnen, in dem Kugelſtoßen, Diskuswerfen, Wettlaufen und 
Wettſpringen vorgeſehen waren. Ein heißes Ringen entſtand 
und jede Gruppe richtete ihr Bemühen darauf, recht viel Punkte 
herauszuſchlagen, denn es galt nämlich den Bundeswimpel zu 
erwerben. Dabei konnte man feſtſtellen, daß die Lipiner und 
Königshütten Gruppe die ſportlichen Leiſtungen der Kattowitzer 
übertrafen. ö 8 


Für die Nichtbeteſligten artete der Vormittag Tangweili 
aus, hier hätte auch eine beſſere Organiſation SR Plage fein 
können. Auch der Abmarſch vom Sportplatz ſollte ebenfalls ge⸗ 
ſchloſſen erfolgen. Das Mittageſſen beſtand aus einem Bohnen⸗ 
brei mit großen Speckſtücken, die ſich gar nicht bauen ließen, die⸗ 
ſes wurde vom Gen. Dr. Wolff, der den Eßkommandanten ab⸗ 
gab, ausgeteilt. Die übrigen Stunden bis zum Abend verliefen 
ohne Veranſtaltung. Auf einer ſchönen, von Wald umgebenen 
Wieſe wurde beim Hereinbrechen der Dämmerung die Feier 
abgehalten. Der volkstümliche Teil ward von der Kattowitzer 
Gruppe mit einigen Liedern eingeleitet. Nach den Vollstänzen 
der Lipiner Gruppe, Jah man von den Kaklowitzern die alt⸗ 
bekannten Volkstänze. Zu dieſer Gelegenheit konnten fie ſchon 
mit neueren hervortreten. Während nun ein großes Feuer praf⸗ 
ſelte, ſprach der ugendleiter Hans Wiemer einen Prolog. 
Daran anſchließend hielt Gen. Dorrn die Feſtrede, in welcher er 
den Zweck des Jugendtreffens hervorhob. Nicht allein der ſport⸗ 
lichen Veranſtaltung wegen wurde das Jugendtreffen einbe⸗ 
rufen, ſondern um auch Fühlung mit den Gruppen zu nehmen, 
damit der Gemeinſchaftswille erſtarte. Vor allem wurde in der 
Rede betont, daß die Jugend neben dem Stählen des Körpers, 
das Geiſtige nicht vergeſſen, denn auf dieſem Wege kann der Ju⸗ 
gendliche zum lüchtigen Menſchen herangebildet werden. Mit 


Hochtufen auf den Afabund ſchloß der Redner die Feſtanſprache. 
Nun folgte 1 der Lipiner und Königshütter 
Gruppe, wobei die Jugend das Lied „Hebt unfere Fahnen in 
den Wind“ anftimmte. Der Fackelreigen der Jugend trug auch 


zur Verſchönerung der Abendfeier bei, der beſonders gut hier 
im Freien wirkte. Der Sprechchor, den ebenfalls die Kalto⸗ 
witzet Gruppe zum Vortrag brachte, konnte auch gut gefallen. 
Auch Wimpelbänder ſchenkten Jugendliche der Gruppe, die große 
Anhänglichkeit zu dieſer kennzeichnen. Der Eindruck der Abend⸗ 
feier wird wohl allen Teilnehmern lange in Erinnerung bleiben. 


kleiner Pflaſterſteine (12 mal 12 Zentimeter) fai 18 


Kapitaliſten genommen hat und behauptet dreiſt, daß er weiter⸗ 
hin die Intereſſen der polniſchen Arbeiter wahrnehmen werde, 
weil er trotz dieſer hohen Subvention von den Kapitaliften mit 
feinen Blättern der „Polonia“ und der „Rzeczpoſpolita“ unab⸗ 
hängig geblieben iſt. Wer es glaubt, wird ſeelig !. 1 
In dem gegenſeitigen Kampf, den die beiden — Korfanty 
und die Sanacja Moralna — führen, erfahren wir, daß das 
Unſchuldskleid der Sanacja Moralna bereits auch befleckt iſt. 
Sie hat auch genommen, wo ſie nur konnte, doch hat ſie weniger 
Glück gehabt als ihr Gegner Korfanty. Die „Polska Zachodnia“ 
hat ſich eifrig bemüht von den deutſchen Kapitaliſten Inſerate zu 
erhaſchen und ſich dieſe mit 1600 Zloty die Seite bezahlen zu 
laſſen. Es iſt nicht ihre Schuld, daß fie hier nicht zur Verräterin 
an der polniſchen Sache wurde, weil man fie ganz einfach zur Tür 
hinauswies. In dem Abwehrlampf behauptet Herr Korfanty, 
daß auch unſere Freunde vom Powſtancyverband wiederholt bei 
den Kapitaliſten wegen einer Subwention vorſtellig waren. Noch 
ein zweites Zeitungsorgan der Sanacja, daß Herr Korfanty 
wicht nennt, wollte teilweiſe ſeine Spalten der Schwerindwitrie 
anbieten und verlangte dafür eine unglücklich hohe Subvention. 
Die Sache endete mit dem Herausſchmeißen des Vertreters dieſes 
Blattes. Weiter teilt Herr Korfanty mit, daß die ſchleſiſchen 
Kapitaliſten ſtändig ein Regierungsblatt ſubventionieren, das in 
franzöſiſcher Sprache für Propagandazwecke erſcheint. Die ſchleſi⸗ 
ſchen Kapitaliſten ſind freigebig, wenn es ſich nicht um die Ar⸗ 
beiter handelt. Sie finanzieren das polniſche chemiſche Inſtitut 
in Warſchau, die Bergalademie in Krakau und andere derartige 
Inſtitutionen. Nur die Arbeiter re berechtigten For⸗ 
derungen bei den Kapitaliften nicht durchſetzen. 5 
Alles „hängt am Golde“, heißt es in einem Sprichwort das 
mit den Händen der Arbeiterſchaft zu Tage geſchafft wird. Den 
Nationalismus wirft man wie ein Bündel alter Lumpen in die 
Ecke hin, wenn es gilt, Subwention zu erhaſchen. Mit dem Na⸗ 
tionalismus reibt man nur noch den Arbeitern feſt die Augen, 
damit fie ihre Arbeiterintereſſen nicht ſehen und nicht erkennen. 
Und doch finden ſich noch genug Dumme, die dem nationalen 
Schwindel Glauben ſchenken. 00 
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Der nächſte Tag brachte trübes Wetten; mit Spielen und 
Kochen verbrachte man die Zeit in der Mühle. Kurz vor dem 
Aufbruch überreichte Gen. Dr. Wolff der Kattowitzen Gruppe, 
die als Siegende aus dem Wettkampf hervortrat, den Bundes⸗ 
wimpel. In der Schlußrede wird nun hingewieſen, daß die Li⸗ 
piner Gruppe auf ſportlichem Gebiete der Kattowitzer überlegen 
iſt, doch ſteht die Kattowitzer Gruppe im Volkstümlichen 
auf der Höhe. Die anderen Gruppen darf das Nichterringen des 
Wimpels nicht verdrießen; ein Anſporn zur größeren Arbeit 
ſoll es für die Zukunft ſein. Der Jugendleiter verſpricht im 
Namen der Gruppe, dem Afabund die Treue zu halten. Nach 
Abſingen der Internationale marſchierten die Gruppen mit Ge⸗ 
fang zum Bahnhof. Von Idaweiche wanderte die Jugend mit 
Geſang und Klang in guter Ordnung in Katowice ein. Selten 
ſah die Stadt ſo einen Einzug von Jugendgruppen. 


Nach den Sommerkolonien. 2 
Auf Koſten des Magiſtrats in Kattowitz werden in ku 
zer Ae ed eine ganze Anzahl erholungsbedürf⸗ 
tiger Stadtkinder nach den . Erholungsſtätten vers 
ſchickt. Am Montag. den 29. Auguſt, vormittags um 6 
Uhr, geht ein Transport von 70 Kindern nach Jaſtrzemb⸗ 
Zdroj vom Bahnhof in Kattowitz ab. — Ein weiterer Kin⸗ 
derverſand erfolgt am Mittwoch. den 31. Auguſt, vormit⸗ 
tags um 11,30 Uhr, nach dem Erholungsheim in Edingen. 
Dorthin werden 50 Knaben verſchickt. — Außerdem geht am 
Freitag, den 2. September, vormittags um 7% Uhr, ein 
weiterer Kinderlransport nach Bad Goczalkowitz ab. Die 
Eltern werden jeitens des Magiſtrats erſucht, ſich mit den 
für den Heimaufenthalt vorgeſehenen Kindern rechtzeitig 
vor Abfahrt der Züge am Bahnhof 3. Klaſſe in Kattowitz 
einzufinden. Sofern der Fall eintreten ſollte, daß einzelne 
Kinder infolge plötzlicher Erkrankung oder aber aus anderen 
Gründen zurückbleiben müßten, ergeht an die Eltern und 
Erziehungsberechtigten die Aufforderung, davon unverzüg⸗ 
lich, ſpäteſtens jedoch bis zum 26. Auguſt beim ſtädtiſche 
Wohlfahrtsamt in Kattowitz, ulica Mlynska, Mit eilu g zu 
machen. Es wird vorausgeſetzt, daß in ſolchen Ausnahme⸗ 
fällen dem Wunſche des Wohlfahrtsamts ſeitens der Ellern 
beſtimmt entſprochen wird, damit rechtzeitig Vorſorge Pr 
troffen werden kann und andere, erholungsbedürftige Kin⸗ 
der für den Aufenthalt in den Heimen vorgeſehen werden 


können. 1 


Ausſchreibung. Das ſtädtiſche Tiefbauamt in Katt 
witz ſchreibt einen Auftrag auf Lieferung von 1500 Tonn 
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Börſenkurſe vom 24. 8. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau .. . 1 Dollar { 0 2 
Berlin 


8 95 21 
8.96 2 


46.849 Ami, 
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f Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213.45 21 
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100 21 


8.95 21 
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ur laufende Meter Bordſteine (Profil Kattowitz) aus und zwar 
N werden Inlandserzeugniſſe gefordert. Offerten ſind in ge⸗ 
ſchloſſenen Brieſumſchlägen bis einſchließlich zum 30. Auguſt, 
vormittags 11 Uhr, einzureichen. Gleichzeitig iſt die Ein⸗ 
ſendung kleiner Materialproben erwünſcht. An dem vorge⸗ 
nannten Termin folgt die Oeffnung der Offerten. Ent⸗ 
ſprechende Informationen können beim ſtädtiſchen Tiefbau: 

amt im Stadthaus (Zimmer 28) eingeholt werden. 


PR Aus Gdingen zurück. Am Dienstag, den 30. Auguſt d. 
re Is., abends gegen 6 Uhr, treffen auf dem Bahnhof in Kat⸗ 
towitz nach wierwöchentlichem Aufenthalt im Ferienheim 
Edingen eine Anzahl Stadtkinder ein. Die Eltern werden 
} gebeten, ſich einige Zeit vor Ankunft des Zuges auf 
8 dem Bahnhof 3. Klaſſe in Kattowitz einzufinden, um die 
5 Kleinen in ihre Obhut zu nehmen. 


7 Von der Feuerwehr. an Monat Juli d. Is. wurde 
17 die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr 8 mal alarmiert. In drei 
Fällen handelt es ſich um mittlere Brände, in vier weiteren 

1 um Kleinfeuer und in einem Falle um blinden Alarm. Die 
1 Sanitätsmannſchaft hat in 93 Fällen Kranken⸗ und Lei⸗ 
1 chentransporte durchgeführt und in weiteren drei Fällen in 

Unglücksfällen Hilfe erteilt. Es wurden im Auftrage der 

Krankenkaſſe 33, der Polizei 14, des ſtädtiſchen Armenamtes 

22, verſchiedener Behörden 3, ſowie im Auftrage Pri⸗ 
vater 21 Kranken⸗ bezw. Leichentransporte angenom⸗ 
men. Im Berichtsmonat wurden weiterhin 6 The⸗ 
aterwachen geſtellt und zwar bei beſonderen Ver⸗ 
anſtaltungen. Es wurden 41 Wachmannſchaften zur 

Verfügung geſtellt, welche 164 Wachſtunden verfuhren. Ins⸗ 

geſamt wurden bei der Feuerwehr im Monat Juli d. Is. 

3328 Dienſtſtunden verfahren. 
Neudorf. (Aus der Partei⸗ und Bergarbeiter⸗ 
bewegung.) Am Sonntag, den A. d. Mts. fand hier eine 
Mitgliederverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes und 
der D. S. A. P. in Polen ſtatt. Um drei Uhr nachmittags, er⸗ 
öffnete Gen. Waſſer die Verſammlung und gab die Tagesordnung 
bekannt, welche einſtimmig und ohne Widerſpruch angenommen 
wurde. Dann erteilte er das Wort dem Kam. R. aus Kattowitz, 
welcher über die allgemeine Wirtſchaftslage, die letzte Lohnbe⸗ 
wegung im Bergbau und über die geplante Einführung der all⸗ 
gemeinen Verſicherungspflicht in Polen ſprach, da in dieſer Zahl⸗ 
5 ſtelle darüber noch nicht geſprochen wurde. In der Diskuſſion 
wurden dazu einige Anfragen geſtellt, die gleich beantwortet wur⸗ 
den. Als zweiter Redner trat Gen. Matzke auf, welcher in ſehr 
eingehender Weiſe die politiſche Lage in Europa ſchilderte, die 
ehr eng mit der Arbeiterpolitik, wie Lohnbewegungen, Preisge⸗ 
ſtaltung, Handelsabſchlüſſe uſw. zuſammenhängt. Kriege werden 
Zur auf Koſten der Arbeiterſchaft geführt. Das Proletariat hat 
in jedem Kriege die größten Opfer zu bringen, wefür ſie niemals 
entſchädigt wird, wie wir das nach dem Weltkriege ſehen müſſen. 
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0 25 während dieſer Zeit iſt es den Kapitaliſten und Kriegshetzern 
. gelungen, die Arbeiterſchaft für einen Krieg zu gewinnen. Mit 
Lußt und Freude zogen die Arbeiterſcharen ins Feld, weil ihnen 
verſprochen wurde, daß bei einem ſiegreichen Verlauf des Krie⸗ 
ges die Arbeiterſchaft zu ihrem Rechte kommt. Es iſt anders ge⸗ 
worden und heute denkt kein Menſch mehr, der einen Arbeitskittel 
krägt, an einen Krieg, denn die Ueberzeugung der letzten Zeit und 
das Benehmen der Kapitaliſten und Kriegshetzer gegenüber der 
Arbeiterſchaft nach dem Kriege, hat der Arbeiterſchaft zur Genüge 
bewieſen, was für Schindluder mit der Arbeiterſchaft getrieben 
worden iſt. Redner ſchloß mit einem Appell an die Arbeiterſchaft, 
daß dieſe die D. S. A. P. und Arbeiterpreſſe unterſtützen möge, 
damit ſie gnügend aufgeklärt wird und nicht wieder auf den 
Leim der Herrſchenden geht. In der Diskuſſion ſprachen mehrere 
Kameraden und Genoſſen. Unter Punkt Verſchiedenes ergriff 
das Wort Gen. Myſchior, welcher als einziger Vertreter unſerer 
Partei in dem Gemeindeparlament ſitzt. Er hat den Verſammel⸗ 
ten einen ausführlichen Bericht über die Tätigkeit des Gemeinde⸗ 
parlaments gegeben, was mit großem Intereſſe entgegengenom⸗ 
men wurde. Neben verſchiedenen Angelegenheiten der Gemeinde 
wie Waſſerkalamität (dieſe Gemeinde erhält Waſſer von der 
HSottesſegengrube⸗Aſchenbornſchacht) Straßenbauten u. a. m. Mit 
Erſtaunen wurde entgegengenommen, daß hier die „Zahlſtelle der 
polniſchen Berufsvereinigung“ eine große Feier veranſtaltet hatte, 
bei welcher ſie ſich ſehr reingelegt hatte, denn dieſer „Feſtyn“ 
endete mit einem Fiasko von 250 Zloty. Weil aber dieſe Organi⸗ 
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1 050 dation auch ihre Vertreter im Gemeindeparlament hat, fo ſtellte 
e ſie den Antrag um eine Anterſtützung zur Deckung dieſes Rein: 
ja falls, und talſächlich wurde mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, 

15900 Zloty aus dem Gemeindeſäckel für dieſen Zweck hinauszu⸗ 
werfen. Aus dieſem kann jeder Arbeiter erſehen, was das be⸗ 
1 1 deutet. Die Nationaliften verſuchen alles, um ſich auf Koſten der 


Allgemeinheit zu bereichern. Daher muß der Arbeiter ſich auch 

mehr der Kommunalpolitik widmen und bei den Wahlen dafür 

borgen, daß nur Leute hineingewählt werden, die für eine ſolche 

einſeitige Politik tein Verſtändnis haben werden. Nach weiterer 
Beſprechung von verſchiedenen kleinen Angelegenheiten und dem 

7 1 der beiden Referenten, ſchloß Gen. Waſſer die Ver⸗ 
immlung. 


/ 
Königshütte und Umgebung 
Der Redenberg gehört der Allgemeinheit 


Die Stadt Königshütte gehört zu de 
den der Wojewodſchaft, die die allerweni en Grünflächen 


ſzuweiſen haben, denn von den vorhandenen 617 Hektar 
enfläche, die der Stadt gehören, ſind es nur 13 Hektar. 


Diaas iſt natürlich für eine Bevölkerungszahl von 85 000 Ein⸗ 
wohnern, die ſich zudem hauptſächlich aus Arbeitern zuſam⸗ 
menſetzt, vollſtändig ungenügend. Sicherlich gibt ſich der 
Magiſtrat Mühe genug, neue Grünflächen zu ſchaffen, wurde 
doch erſt vor kurzem ein ganz ſchöner Platz an der ulica 
6 mska der Allgemeinheit übergeben und auch der Plac 
17 Mickiewicza (früher Bismarckring) iſt beträchtlich ausge⸗ 
00 baut worden, aber leider ſind geeignete Plätze 7 weiteren 

1 Anlagen faſt gar nicht vorhanden. Nun beſitzt Königshütte 
nächſt der Stadt Kattowitz einen der ſchönſten Parks, die 
baden weicher der Wilhelmspark angeſchloſſen 
it. , Zuſammen aſſend biet dieſe * Raum genug, um 
roßen Maſſen der Stadtbevölkerung Aufenthalt zu bieten, 


Ueber 40 Jahre lang waren wir vor einem Kriege verſchont und 
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Furcht vor der Reduzie 


Als man dazu überging, die Arbeiter maſſenweiſe zu redu⸗ 
zieren, allerdings an erſter Stelle diejenigen Arbeiter, welche als 
Deutſche bezeichnet wurden, enlitand eine gewiſſe Panik innerhalb 
der Arbeiterſchaft. Der Zweck der Reduzierung war ganz ver⸗ 
ſchieden. Die Unternehmer griffen zu dieſen Maßnahmen, um 
mit viel weniger Arbeitskräften und mittels Einführung tech⸗ 
niſcher Hilfsmiktel mehr produzieren zu können, was ihnen zum 
großen Teil auch gelungen iſt. Denn durch die fortwährenden Re⸗ 
duzierungen unter Zuſtimmung der Regierung wurden die Ars 
beiter anfänglich eingeſchüchtert und opferten alle ihre Kräfte dem 
Kapital, um nur das „liebe Kind“ auf der Arbeitsſtelle Zu 
bleiben. Das zweite Ziel war, die Arbeiter den polniſch⸗natio⸗ 
naliſtiſchen Organiſationen zuzuführen. Das gelang aber im 
großen ganzen nicht, den es kann ohne viel Prahleret geſagt wer⸗ 
den, daß die deutſchen Organiſatiogen hierdurch nicht abnahmen, 
eher zugenommen hatten. 

Die letzten Kündigungen auf der „Gräfin Lauragrube“ 
haben uns jedoch bewieſen, daß die anfängliche große Furcht vor 
einer Reduzierung erloſchen iſt und namentlich unter den jün⸗ 
geren, kräftigen Bergarbeitern. Neben den 420 reduzierten Berg⸗ 
leuten hat nämlich eine große Anzahl der jüngeren Arbeitskräfte 
ihre Entlaſſung ſelbſt gefordert mit der Bemerkung, lieber 
jetzt gehen als ſpäter, wenn wir älter werden. 
Dasſelbe ſehen wir auf vielen anderen Gruben in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſien. Dieſe Bergarbeiter werden zum großen Teil in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien angelegt, weil dort der Bergbau noch einigermaßen 
vorwärts geht. Es beginnt wieder eine erneute Völkerwande⸗ 
rung wie vor vier Jahren. Alle diejenigen, die einſtens mit 
großer Begeiſterung nach Oſt⸗Oberſchleſien zugezogen ſind, wollen 
wieder nach Deutſch⸗Oberſchleſien zurück. Den älteren Bergleuten 
und anderen Facharbeitern iſt das allerdings nicht mehr möglich, 
denn fie ſind eben zu alt geworden. Durch die vielen Reduzie⸗ 
rungen, die anderenfalls auch der „Poloniſierung“ dienen ſoll⸗ 
ten, hat man alſo ſehr wenig erreicht. Man hat zwar die beſten 
Fachkräfte verſcheucht, aber iſt ſie nicht losgeworden, denn ſie 
bleiben als polniſche Staatsbürger weiterhin im Lande, trotzdem 
fie auf der deutſchen Seite beſchäftigt ſind. Selbſt die „Pow⸗ 
ſtancy“ nehmen Arbeit dort an mit Ausnahme derjenigen, die ſo 
manches am Kerbholz haben. Dazu tritt noch eine andere Er⸗ 
ſcheinung ein. Von der Zeit ab, wo ſich das internationale Ka⸗ 
pital in Oſt⸗Oberſchleſien feſtſetzte, geht die Verminderung der 
Arbeitskräfte mit Volldampf vor. Die alten, ausgemergelten und 
zerſchundenen Arbeiter will man unter allen Umſtänden los⸗ 


25 bezahlten Arbeitsſchichten f 4 
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werden, denn dieſe ſtehen 

und bringen obendrein nie 
früheren fiskaliſchen Grube 
verſtanden, die alten Wächt⸗ 
aber nur für 25 Arbeitsta 
eine Schicht zu Haufe, jo u 


ten die alten Leute 12 St/ 

powerung der alten Leute it jetzt je. 7 2 
And noch ein Fall, der ſich auf der . 

ereignete und im übrigen nicht vereinzelt daſtehl.. Baur 2 
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Anlage hat man einen alten Wächter z der zweiten Nedützterung 


gekündigt. Dieſer Mann wurde im Jahre 1904 fo ſchuwer verletzt 
ee ee, each daß er anderthalb Jahre im Knapp⸗ 

I verbringen mußte. Er wurde mit 75 Prazent Er⸗ 
werbsunfähigkeit entlaſſen und war einige Jahre zu Hauſe, denn 
von einer Arbeitsloſigkeit war bei ihm keine Rede, er mußte ſelbſt 
von ſeinen Familienangehörigen beobachtet werden. Nach einiger 
Zeit wurde ihm die Unfallrente gekürzt und nun übernahm er 
auf derſelben Grube, wo er verletzt wurde, den Poſten eines 
Wächters an. Seine Rente wurde darauf um weitere 30 Prozent 
gefürzt, ja daß er noch 15 Prozent erhält. Als Unfallinvalide 
mußte er gleichzeitig auf Grund der ſchweren Verletzung zum 
Knappſchaftsinvaliden erklärt werden, was ſeine Entlaſſung zur 
Folge hatte. Nun hat dieſer Mann noch die Knappſchaftspenſſon 
von 20 Zloty und die Wifallrente von 46,17 Zloty monatlich, 
davon hat er neben ſeiner Penſion eine Frau und vier Kinder, 
von denen der ältere, 17 jährige Sohn ſich in der Lehre befindet, 
zu ernähren. Seine Frau wandte ſich mit einer perſönlichen 
Bitte an den Betriebsleiter, damit ihr Mann weiter arbeiten 
könnte, dieſe Bitte wurde ihr aber mit dem Hinweis abgeſchlagen. 
daß er mit der Reduzierung nichts zu tun hat, ſie ſolle ſich an den 
Oberbergwerksdirektor wenden. Dieſer Arbeiters hlave iſt wirklich 
zu bedauern, denn erſtens mußte er ſeine Unfallrente auf Grund 
feiner minderbezahlten Beſchäftigung aufgeben und konnte auch 
weiter als Mitglied der Penſionskaſſe feine Beiträge nicht ent⸗ 
richten, wodurch er auf ſeine alten Tage ſchwer geſchädigt iſt. Alle 
dieſe Erſcheinungen zuſammen bewirken, daß gegenwärtig eine 
Maſſenflucht der jüngeren qualifizierten Kräfte aus Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien eintritt. Die Furcht vor einer Reduzierung liegt dieſen 
Kreiſen heute gänzlich fern, lediglich der bereits ausgemergelte 
Arbeiter vechnet mit ihr. 5 6 


aber bedauerlicher Weiſe liegen hier die Dinge fo, daß der 
Magiſtrat vorläufig kein Verfügungsrecht über ſie beſitzt, da 
faſt der ganze Komplex ſich in den Händen eines Privat⸗ 
pächters befindet. Den ganzen Sommer hindurch finden 


dort Tag für einſchließlich der Sonntage Konzerte und 
andere Veranſtaltungen ſtatt, für die ein Eintrittsgeld er⸗ 
hoben wird. Iſt auch dieſes ziemlich geringfügig, ſo iſt es 


dem Gros der arbeitenden Bevölkerung in den meiſten Fäl⸗ 
len nicht möglich, es zu entrichten. Bleibt alſo nur der Hüt⸗ 
tenpark, die Ringanlage ſowie die anderen im Innern der 
Stadt gelegenen für den nicht zahlungskräftigen Bevöl⸗ 
kerungsteil übrig, denn auch der Wilhelmspark iſt ſeit ge⸗ 
raumer Zeit, ſeitdem die Stadionarbeiten in Angriff ge⸗ 
nommen wurden, für die Allgemeinheit unzugänglich. Das 
EN ee herzlich wenig und deshalb wird in breiten 

reiſen immer mehr die Frage aufgeworfen, ob der Reden⸗ 
berg weiterhin der Allgemeinheit verſchloſſen bleiben darf 
oder nicht. Unſeres Erachtens hätte die Frage längſt ges 
klärt jein müſſen, der Redenberg längſt freigeſtellt ſein, aber 
dafür hatte die alte Stadtverordnetenverſammlung, die 
übrigens auch den Pachtvertrag mit dem derzeitigen Wächter 
abſchloß und ebenfalls den Wilhelmspark an den Verein 
für militäriſche Vorbereitung auf lange Jahre hinaus ver⸗ 
pachtete, kein Intereſſe. Und ebenſo kurzſichtig war der 
Magiſtrat ſelbſt, der im Grunde genommen der Hauptur⸗ 
heber iſt. Die jetzige Stadtverordneten⸗Verſammlung hat 
allerdings bereits über die Schließung des Wilhelmsparkes 
ihr Bedenken ausgeſprochen, aber mit wenigem Erfolg, da 
ſich der Magiſtrat auf die abgeſchloſſenen Verträge beruft. 
Was den letzteren anbelangt, ſo ſieht man heute nicht ganz 
klar, aber viel Hoffnung, daß er noch zum Allgemeingut 
wird, iſt nicht vorhanden. Anders dürften jedoch die Dinge 
bei der Redenberganlage ſelbſt liegen. Obwohl hier auch 
ein Vertrag vorliegt, mußten ſich Wege und Mittel finden, 
um eine Aenderung herbeizuführen. Es iſt daher durchaus 
notwendig, wenn in der kommenden Stadtverordnetenſitzung 
die Redenbergfrage aufgerollt würde. 
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Bauveränderungen im Polizeidirektionsgebäude 

Mangels eines eigenen Gebäudes wurde der ſtaatlichen 
Polizei das frühere alte ſtädtiſche Krankenhaus, ſpätere 
Polizeiſchule gegen einen entſprechenden Mietszins über⸗ 
laſſen. Daß die beſtehenden Räume für eine Stadt von 
86 000 Einwohnern nicht ausreichen werden, war im voraus 
zu erſehen. Durch die große Inanſpruchnahme der Aemter 
von ſeiten der Einwohnerſchaft iſt ein unhaltbarer Zuſtand 
entſtanden, der eine gründliche Abhilfe erfordert, wenn 
das Publikum nicht weiter ſtundenlang auf Abfertigung 
warten ſoll. Als Beiſpiel ſei nur das Einwohnermeldeamt 
erwähnt, wo manche Tage bis 150 An⸗ und Abmeldungen zu 
regiſtrieren ſind. Dieſe Uebelſtände ſollen dadurch beßoben 
werden. indem Bauveränderungen verſchiedener Büros 
bezw. Einbau von Schaltern vorgenommen werden ſollen. 
Für die erforderlichen, dringend notwendigen Umbauten 
werden vorläufig 8000 Zloty benötigt, die in der nächſten 
Jen een bezw. Stadtverordnetenſitzung bewilligt wer: 

n ſollen. 


4 


Vereidigung von Beiſitzern. Am Dienstag vormittag 
wurden im n des Rathauſes 


die neugewählten Beiſitzer zum Kaufmannsgericht Königs⸗ 


hütte durch den Syndikus Zaſonc vereidigt. Anſchließend 
daran fand die Ausloſung der Beiſitzer zu den verſchiede⸗ 
nen Sitzungen ſtatt. — Und wie ſteht es mit der Vereidi⸗ 
gung bezw. Beſtellung der neugewählten Beiſitzer zum Ge⸗ 
werbegericht? ae 

Eine große Dahlienſchau. Die Firma Paul Hammigic, 
Gartenbaubetrieb, veranſtaltet in den Tagen vom 26.—30. 
Auguſt die diesjährige Dahlienſchau in der irtnerei ſelbſt 
an der ulica Hajducka 50 (Heidukerſtraße). Ein Sortiment 


von 400 Züch kungen, darunter die allerneueſten, ſtehen in 


voller Blüte. Die Schau bedeutet eine Sehenswürdigkeit 
Oberſchleſiens und kann allen Blumenfreunden empfohlen 
werden. Auch bietet ſich hierbei die Gelegenheit. für die 
Arbeitsloſen ein kleines Scherflein beizutragen. indem ein 
Eintrittsgeld von 20 Groſchen erhoben wird. 


1 (Gir 2 605 der Suppenküche Mall 


wird auf etwa 3 Tauſend Zloty geſchätzt. 


Auflauf. Auf der ulica 3⸗go Maja, abenlds 5% Uhr, 
torkelte ein angeheiterter Mann mit einem Meſſer in der 
Hand und bedrohte die vorübergehenden Paſſamten. Selbſt⸗ 
verſtändlich entſtand ein Menſchenauflauf. Ein hinzuge⸗ 
kommener Schutzmann hatte große Mühe, dieſen Mann auf 
die Polizeiwache zu expedieren. Schließlich halfen ihm drei 
andere Perſonen, worauf der Radauheld mit Ciewalt nach 
der Wache geſchleppt werden konnte. A 

Vieh⸗ und Pferdemarkt. Am Donnerstag, den 25. Aus 
guſt, findet in Königshütte auf dem freien Platz an der 
ulica Katowicka (Kattowitzerſtraßeß und dem jüdiſchen 
Friedhofe ein Vieh⸗ und Pferdemarkt ſtatt. 

Diebſtähle und kein Ende. Einen ganz frechen Dieb⸗ 
— erlaubte ſich ein Unbekannter, indem er geſtern vor⸗ 
mittag an der ulica C obiesliego 

zirndtſtraße) die Ha mit 29,70 Zloty und einer 
größeren Zahl von Suppenbons mitnahm, desgleichen 
drang ein unbekannter Täter in die verſchloſſene Wohnung 
eines gewiſſen Martin Dorzok an der ulica ks. Galeckiego 
(Mentzelſtraße) 38 ein, und entwendete Kleidungsitüde im 
Werte von 300 Zloty, in einem weiteren gie tourden der 
Frau Hedwig Godzik von der ulica sw. Barbary 7 (Barbara⸗ 
ſtraße) vom Boden Wäſcheſtücke im Werte von 40 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. In allen Fällen entkamen die Täter unerkannt. 
— Es iſt ein bedenkliches Zeichen, wenn es heute Perſonen 
gibt, die dem Arbeiter das letzte Hemd oder die Hioſe ſtehlen. 


Myslowitz 

Gieſchewald. (Eine gefährliche Straße.) Die Verwal⸗ 
tung der Gieſchegruben hat nach dem Kriege in Gieſchewald 
mehrere Arbeiterwohnungen bauen laſſen. Zwiſchen dieſen 
Neubauten iſt die Barbaraſtraße, welche 4 Meter breit iſt, 
in einem verwahrlosten Zuͤſtande. Dieſe vernachläſſigte 
Straße gab ſchon ſeit längerer Zeit Anlaß zu vielen Klagen 
von ſeiten der Bewohner, welche den Modrzejower Verhält⸗ 
niſſen gleichkam. Nun hat man id, entſchloſſen, dieſelbe 
etwas verkehrsfähiger zu machen. it den Arbeiten wurde 

onnen, aber ſie ſind wieder auf einmal ſeit 2 Wochen ein⸗ 
geſtellt worden. Nun iſt die Straße jetzt weder für Fuhr⸗ 
werke wie für Fußgänger gebrauchsfähig, man läuft ber 
Gefahr, die Beine zu brechen. Ueber die Einſtellung der 
Arbeiten kurſieren die verſchiedenſten Gerüchte und es wäre 
die Erg Zeit, daß die Arbeiten wieder aufgenommen 
werden, 


Schwienkochlowitz u. Umgebung, 
Verſuchter Totſchlag. Während eines, am 19. August d. J. 
in der Reſtauration Neiwert in Schwientochlowitz, ul’ca Kole⸗ 
jowa, jtabigefundenen Vergnügens kam es zwiſchen dem früheren 
Gerichtsbeamten Alois Baraniok und den Brüdern, den Feuer: 
wehrleuten Felix und Theofil Janem zu Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, welche in eine Schlägerei ausarteten. B. eilte unter 
Drohungen in ſeine nahegelegene Wohnung, um mit einem ge⸗ 
ladenen Revolver nach der obigen Reſtauration zurückzukehren. 
Mit den Worten: „Ihr wollt mich ſchlagen“, ſtürzte ſich der wü⸗ 
tende Revolverheld auf ſeinen Gegner Theofil Janem, wobei er 
auf dieſen ſchoß. Die Kugel verfehlte jedoch ihr Ziel. Es gelang 
mit Hilfe der Polizei Varaniok dingfeſt zu machen. f 
8 \ 


Rybnit und Umgebung 


„Wohnhausbrand. Am 18. Auguſt d. Is. in den Mor⸗ 
enſtunden gegen 9,30 Uhr, brach in den Stallungen des 
zandwirts Wojciech Farmy in Golkowic, Kreis Rybnit, ins 
folge Funkenauswürf aus dem nahegelegenen Schornſtein 
8 aus, welches ſich raſch ausbreitete. Auch das Wahn⸗ 
haus wurde pom Feuer erfaßt und brannte in kurzer Zeit 
mit den Stallungen vollſtändig nieder. Der Geſamlſchaden 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil! 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 

d ski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 22. 
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Wie ſoll man jeine Kinder aufklären? 


Es gibt noch viele Streitfragen. 
Von Dr. Siegfried Bernfeld. 


Ob man Kindern aufrichtige Mitteilungen über die ſexuellen 
Tatſachen machen ſolle; wann damit anzufangen ſei und wie die 
Mitteilung geſtaltet werden ſollte, — in dieſen Fragen hat ſich in 
den letzten Jahren ein ſehr bemerkenswerter Wandel des Stand⸗ 
punktes vollzogen. So verſchieden die Begründungen ſind, deren 
ich die einzelnen Erzieher zur Rechtfertigung bedienen, io ſehr 
die Methoden der verſchiedenen Aufklärer von einander abweichen 
mögen, im weſentlichen dürften alle modernen Erzieher darin 
einig ſein: das Storchmärchen muß abgeſchafft werden. Ein Grund 
für dieſe Wandlung iſt gewiß, daß in den vergangenen Jahren 
die Sexualität des Kindes — nicht zuletzt iſt dies ein Verdienſt 
Freuds und ſeiner Schule — tiefer erforſcht und allgemein vor⸗ 
urteilsfrei erkannt wurde. Gekannt hat man fie ja immer. Daß 
es ein Storchmärchen überhaupt gibt, beweiſt, daß man ſchon 
immer bemerkt hatte, wie die Kinder im frühen Alter für Fra⸗ 
gen, die ſexuellen Inhalts find, Intereſſe zeigen. Und zwar ein 
Intereſſe, das nicht zufällig und neben ſächlich iſt, denn es erwies 
ſich als unſtillbar durch Antworten wie die wäre: 


„Wenn du größer ſein wirſt, wirſt du die Sache verſtehen.“ 


Die Kinder forderten hartnäckig eine Antwort und daher erfand 


man ihnen das Märchen. Die Wahrheit mochte man nicht ſagen, 
angeblich, weil ſie nr Kinder nicht verſtünden. Aber man hatte 
die Probe gar nicht gemacht. Verſtünden die Kinder die Wahr⸗ 
beit nicht, fo könnte man fie ihnen getroſt jagen, dann würden 


’ 


ſie von ſelbſt einſehen, daß hier ein Problem vorliegt, das für fie 


erſt ſpäter reif wird. Man verſchwieg die Wahrheit, weil man 
wußte, die Kinder würden ſie verſtehen und eben dies verhindern 
wollte. 


Die neuen Erzieher wollen dieſe Verheimlichung nicht mehr, 
und zwar, wie mir ſcheint, aus zwei Gründen: Erſtens haben fie 
die Erfahrung gemacht, daß die Verheimlichung ſchädlich und 
überdies gar nicht möglich iſt; zweitens weil der allgemeine 
Weſenszug der neuen Pädagogik als Aufrichtigkeit vor ſich ſelbſt 
und vor dem Kinde zu bezeichnen iſt. Ich glaube, ſie haben 
völlig recht, ſich ſo zu verhalten. Aber — wie es ſo zu ſein 
pflegt mit allen menſchlichen Dingen — nicht wenige der neuen 
Erzieher meinen, mit der ſexuellen Aufklärung eine weiß Gott 
wie wichtige Neuerung eingeführt zu haben hoffen, mit ihr unge⸗ 
heuren Nutzen zu ſtiften, einige haben ſogar den Glauben, mit 
dieſer Frage das Zentrum pädagogiſcher Probleme berührt und 
mit ihrer Löſung den Schlüſſel zum Aufbau einer neuen Menſch⸗ 
lichkeitsgenergtion gefunden zu haben. Es ſei mir geſtattet, kurz 
anzudeuten, warum ich dies alles nicht mitglaube, und wie ſol⸗ 
cher Glaube nicht unſchädlich für die Pädagogik iſt. 


Man kann gelegentlich dei der Pſychoanalyſe von Kindern 
und Wooligenten die erſtaunliche Erfahrung machen, daß ſie Neu: 
roſen oder neurotiſche Züge und diesſoziales Verhalten aufweiſen, 
obgleich ſie regelrecht, und zwar ſehr frühzeitig und geſchickt, von 
den Eltern aufgeklärt wurden. Das beweiſt freilich höchſtens, daß 
die ſexuelle Aufklärung allein nicht jede kindliche Entwicklungs⸗ 
ſtörung verhindern muß, und kein Vernünftiger wird die Auf: 
klarung ſo ſehr überſchätzt haben. Aber, und das iſt das Ver⸗ 
wunderliche, dieſe vollaufgeklärten Kinder benehmen ſich in ihrem 
Leben und in der Analyſe,, 

als hätte die Aufklärung nie ſtattgefunden. 
Sie haben die Aufklärung in keiner Weiſe zur Kenntnis genom⸗ 
men. Ich hatte Gelegenheit, in zwei Fällen feſtzuſtellen, daß die 
Ablehnung der Aufklärung nicht ſofort geſchah, ſondern erſt einige 
Monate ſpäter. Hier genüge die Erkenntnis: die Aufklärung 
kann auch verdrängt werden. 5 

Und wahrſcheinlich iſt dies ſogar in einem gewiſſen Sinne 
der Fall. Freud hat uns gelehrt, daß die Kinder in frühem Alter 
ſich ihre eigenen Theorien über dem Unterſchied der Geſchlechter 
und über die Herkunft der Kinder machen. Leicht möglich, daß 
ſie dabei ſich von vererbten Dispoſitionen geleitet werden. Im 
großen und ganzen leiſten ſie damit aber einige und wichtige 
Jorſcherarbeit. Sie gehen von den Daten aus, die ihnen ihre 
Erfahrung bietet, und ziehen daraus ihre Schlüſſe, und war in 
ihrer, freilich kindlichen, eigenen Logik. So Wee 
die perſönlichen Erfahrungen ſein können, ſo verſchieden ſin te 
Theorien. Einige Vorausetzungen fehlen den Kindern aber a 
dıefer Forſceererbeit die Schill 3 an 3 er 

iſti | it der Wirkt 5 N 
en Den Kindern ganz allgemein die Vorſtellung der 
Vagina. Man mag ſie noch ſo richtig aufklären. dies Stück wer⸗ 
den ſie nicht annehmen, ſondern bei der Theorie bleiben, 1 ie 
ſich vorher bildeten: 155 En 2 rg Roter er 1 

. Sie ziehen die 0 cher . 
Dich 3 völlig unter dem Bann der Wünſche, hat 
ſich von ihnen noch nicht befreit, wie die der Erwachſenen. 

Daher lehnen die Kinder oft ein es on 7 

i i ünſchen weniger entſpricht, als ihre eigene 
une E B. oft — Fall bei den Kindern, die es 
abfolut nicht wahr haben wollen, daß nur der Frau Kinder ge⸗ 

önnt ſein ſollen. oh: 3 
BIT folgt daraus? Etwas ſehr einfaches und ſelbſtverſtänd⸗ 
liches, das der Erzieher ſelbſt aber nur ungern für wahr aner⸗ 
kennen möchte: daß die Aufklärung — wie jede Erziehungsmaß⸗ 
nahme — faſt nie das erreicht, was fie anſtrebt. ſondern beſten⸗ 
falls ein Kompromiß zwiſchen den Tendenzen des Erziehers und 
den Trieben der Kinder. Freilich ſind die Kinder in der Mehr⸗ 
zahl zu gut erzogen; fie wagen es gar nicht, uns nicht zu glauben. 
Sie glauben uns, wenn wir ihnen das Storchmärchen erzählen. 
ſie glauben uns, wenn wir ihnen die Wahrheit mediziniſch kor⸗ 
rekt erzählen, nämlich mit ihrem Bewußtſein in ihrem Anbewußt⸗ 
ſein glauben ſie uns in beiden Fällen nicht, ſondern auschließlich 
in ihren eigenen Erfahrungen und Wünſchen. 

Jene Theorien bilden die Kinder gewöhnich im dritten, vier⸗ 
ten Lebensjahre; das iſt auch die Zeit, in der ſie meiſtens zu 
fragen beginnen. Daß die Aufklärung, ſoll ſie Überhaupt einen 
Ruten haben, auch jo früh beginnen muß, ift ſelbſtverſtändlich. 
And trotzdem darf man ſagen, ſie komme immer zu ſpät. Denn 

Kind fragt erſt, wenigſtons nachdrücklich und mit wirklichem 
85 cc — — es ſich eine Theorie gebildet hat 

d ihm eine neue Schwierigkeit auftaucht, oder wenn es Be 
. ſucht. Daß man aber das Intereſſe der Kinder ab⸗ 
warten muß, ift eine wohlbegründete pädagogiſche Maxime. Die 
großen intellektuellen Probleme, die Entwicklung von Wißbegier 
and Forſcherdrang, die ihm gerade die Sexualfragen bieten, kann 


man dem Kind nicht erſparen. Wohl aber kann man ihm er⸗ 
ſparen, daß ſein Intellekt gebrochen wird, indem es an die mit 
erwachſener Autorität vorgebrachten Märchen bewußt glauben 
muß, indeſſen es die ganze Sache ſelbſtändig forſchend der Wahr⸗ 
heit bereits näher gebracht hat und nun gezwungen iſt, ſein 
Wiſſen ins Unbewußte zu verdrängen. 

e „Sexuelle Aufklärung“. Pfychoa nalytiſcher Verlag, 
Wien. 


Wandlung des Frauenfypus 


Wir Sozialdemokraten wiſſen, daß die Menſchen ſich mit den 
Dingen ändern, und daß auch die Tradition ſich wandelt. Wir 
wiſſen auch, daß dieſe Wandlung im engſten Zuſammenhang mit 
der Wandlung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſteht. Gerade in 
Deutſchland aber gibt es, und zwar bis weit in linksgerichtete 
Kreiſe hinein, ſehr viele Menſchen, die in gewiſſen Dingen nichts 
von der Wandlung der Tradition wiſſen wollen. Sie ſtellen 
beſonders für die Frauen mit Vorliebe den „blauäugigen, blond⸗ 
bezopften, ſittſamen und keuſchen Mädchentypus“ auf. Man 
braucht nur an die Tendenz der völkiſchen Kreiſe zu erinnern, die 
den Bubikopf verwerfen und mit aller Gewalt die Frau wieder 
ausſchließlich auf das Haus beſchränken möchten. Auch hier muß 
man ſich mit der Tatſache abfinden, daß das Rad der Weltgeſchichte 
ſich nicht rückwärts drehen läßt. Modetorheiten hat es immer 
gegeben, und nicht nur bei dem weiblichen Geſchlecht. Der tiefere 
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O fürchte nicht, wenn dir das Aller 


O fürchte nicht, wenn dir das Alter % 
Vom Haupte Blüt' um Blüte bricht, 
Daß dann ein Blick, ein trüber kalter, 
Fall auf dein bleiches Angeſicht. 

Wohl bläſſer wird der äußre Schimmer, 
Doch heller wird der innre Schein; 
Drum lieber nur und tiefer immer 
Schau ich ins Auge dir hinein. 

Da ſeh ich all die Lebensfülle, 

Die reicher ward von Jahr zu Jahr, 
Es dringet durch des Alters Hülle 

Der Seele Schönheit hell und klar. 

Da ſeh ich nicht die müden Wangen, 
Der Jahre Furchen ſeh ich nicht — 

Es iſt mir ſtrahlend aufgegangen 

Dein innres Engelsangeſicht. 
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Ludwig Pfau. 
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Sinn der abgeſchnittenen Haare und der kurzen Röcke liegt eben 
darin, daß die Frauen von heute weniger Zeit haben, ſich 
ſchneller bewegen müſſen. 
meinen nicht mehr auf die Tätigkeit im Hauſe konzentrieren. 
Auch das Heim früherer Zeiten hat ſich gewandelt, wie ſich 

n über Hygiene gewandelt haben. Die Korſettloſigkeit, der 


Anſi 0 
freie Hals und der kurze Nock ſind, rein äußerlich genommen, das 


Gegenſtück zur Eingeſchnürtheit der früheren Zeit. Es iſt falſch, 
zu ſagen, die Frau von heute ſei beſſer oder ſchlechter als die 
vergangener Zeiten. Sie iſt nur anders, weil auch die Zeiten 
anders geworden ſind. 

Mit dieſer Wandlung des Frauentypus, die übrigens nicht 
topiſch deutſch ift, ſondern ſich ähnlich in allen Ländern, ſelbſt im 
Orient, in China, Japan uſw., vollzieht, haben die Frauen 
zweifellos eine Reihe von Werten vergangener Zeiten verloren, 
aber ſie haben dafür weitaus größere Gewinne zu verzeichnen, 
denn ſie find frei geworden, nicht nur frei von Korſett, Steh⸗ 
fragen und langen Röcken, ſondern vor allem in ihrer Bewegungs⸗ 
und Denkfreiheit. Das iſt auch der Grund, warum ſich die Frau 
ſo außerordentich ſchnell der neuen Zeit angepaßt hat. Das 
weibliche Geſchlecht wird fo oft als das konſervattwe Element 
bezeichnet. Das war einmal. Die heutige junge weibliche Gene⸗ 
ration iſt nichts weniger als konſervativ, ſelbſt da, wo ſie poli⸗ 
tiſch bei den Rechtsparteien ſteht. Die Haustocher von einſt iſt 
bis auf wenige Ausnahmen, die bekanntlich immer die Rogel 
beſtätigen, verſchwunden. Das junge Mädchen von heute will 
einen Beruf haben und wendet ſich, auch wenn es aus ſogenannter 
guter Familie ſtammt, häufig Berufen zu, die früher verpö'rt 
waren. Erinnert ſei nur beiſpielsweiſe an die Tanzkunſt der 
Schülerinnen von Laban, Mary Wigmann und anderen. Der 
Beruf der Frau von heute iſt nicht mehr ausſchließlich ein „Muß“. 
Mädchen aus guter Familie ſahen es früher faſt als Schande an, 
wenn ſie berufstätig ſein mußten, und ein anderer Beruf als der 
einer Lehrerin kam für ſie in Frage. Die Kameradſchaft tritt 
heute an die Stelle der Scheu und Unwiſſenheit der Geſchlechter 
voneinander. Dieſe Kameradſchaft beſtand ſchon früher ſehr 
häufig, wo Mann und Frau aus Proletarierkreiſen mit⸗ und 
nebeneinander im Betriebe ſtanden. 

Dennoch liegt in dieſer Wandlung auch eine Tragik. Das hat 
zwei Gründe. Der Mann war früher Beſitzer, auch der Frau, und 
zwar nicht nur ihres Körpers und ihres 15, ſondern 
auch ihres Geiftes, ja, ihrer Seele. Er war Autorität. Seine 
Meinung war allein ausschlaggebend. Die Frau hatte für feine 
Bequemlichkeit zu ſorgen, hatte da zu ſein, wenn der Mann nach 
Hauſe kam, kurz, der Mann war Subjekt, die Frau Objekt. Auf 
Beſitz verzichten müſſen, iſt aber immer unbequem. Die Frau 
von heute wird nicht nur mehr und mehr wirtſchaftlich vom Mann 
unabhängig, ſie wird es weit mehr noch geiſtig. Sie, die heute 
das Entſcheidungsrecht mit hat in allen öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten beanſprucht dieſes Recht ſelbſtverſtändlich auch im häusli⸗ 
chen Kreiſe. Der Mann wandelt ſich, ſelbſt wenn er modern zu 
ſein glaubt, viel langſamer. Er hat unendlich viel aufzugeben 
und hat ſich noch nicht davon überzeugt, daß die gewandelte Frau 
ihm viel zu geben hat, wenn auch anderes als nur häusliche Be⸗ 
quemlichkeit. Viele bildungs⸗ und wiſſensdurſtige Frauen, die 
tagsüber im Hauſe beſchäftigt ſind, müſſen abends auf Vorträge 
und Kurſe verzichten, weil der Mann ſein Eſſen haben will und 
dabei die Anweſenheit der Frau wünſcht. Dadurch kommt die 
Frau, die ihren Mann lieb hat, in eine Reihe von Konflikten. 
Sie wird nervös und unzufrieden, weil fie, die Gewandelte, den 
Mann als Hemmſchuh empfindet und die Frage nicht löſen kann, 


ob ihre Pflichten gegen ſich ſelbſt, gegen die neue Zeit, zurück⸗ 


treten müſſen hinter den Pflichten gegen den Mann, der noch auf 
dem Standpunkte ſeines alten, für ihn bequemeren Beſitzrechtes. 
ſtehn 


Sie können ſich auch heute im allge⸗ 


die 
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Ein anderes tragiſches Kapitel iſt die Konturrenzfrage. Au“ 
im Berufe war ſeither der Mann der Beſitzende, der Ueberlegene 
Er hatte ſich nicht nur eine Reihe von Berufen als Privileg ge 
ſichert, er hatte auch ganz andere Ausbildungsmöglichkeiten als 
die Frau. Der Kampf gegen Frauenarbeit iſt noch nicht entſchieden 
Wir ſind augenblicklich im Stadium des Wettlaufs, und die Fraꝛ 2 
hat den Mann überflügelt, nicht etwa in geiſtiger oder körper ⸗ 
licher Erziehung, ſondern einfach in bezug auf die Wandlung 
der neuen Zeit, die ſich bei ihr raſcher durchſetzt, weil fie i 
Gewinn bringt, ſelbſt wo ſie ſich deſſen nicht bewußt iſt. Au ü 
der Männertypus wird ſich ändern, und erſt wenn die Geſchlechten 
in Kameradſchaft Hand in Hand der neuen Zeit entgegengehen 4 
wird das verihwinden, was uns heute noch als Disharmonie 
erſcheint. . 

ii Anna Blos (Stuttgart.) 


Das Märchen vom Großreinemachen 


„Vom frühen Morgen bis zum Abend muß man arbeiten, ſich 
abplagen, immer auf den Beinen ſein und doch kann man niemals 2 
fertig werden“, hatte die Hausfrau geflucht und wütend Beſen, 
Handfeger, Müllſchippe und Staubtuch in die Niſche geſtellt, um 
ihrem Herrn Gemahl das Eſſen aufzutragen. Und nach dem Eſſen 
war fie wieder an die Arbeit gegangen, hatte das Geſchirr ab⸗ 
gewaſchen, um dann endich mal einige Minuten ſtillſitzen zu kön: 
nen, wie ſie zu ihrem Manne ſagte. Sie wollte leſen, aber dabei 


fielen ihr die Augen zu. Deshalb ging ſie nach einem ganz flüch⸗ 
tigen Blick in die Zeitung ins Bett. 


— — — — — — — 
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In der Niſche aber wurden die Reinigungswerkzeuge unruhig. 
Der lange Beſen hatte ſich aufrecht hingeſtellt und einen großen 
Vortrag gehalten. In beredten Worten hatte er geſchildert, wie 
unpraktiſch die Wohnung eingerichtet ſei, wobei er von den vielen 
Verzierungen an den Möbeln, den Nippfigürchen und Glasſchäl⸗ 
chen, die auf dem Wäſchſpind ſtanden, und dem Geſchirr, das in 
der Küche am Küchenrahmen hing und ſonſtwo noch herumſtand, 
ſprach. Zum Schluß ſagte er dann, wenn wir der Hausfrau auch 
noch fo behilflich ſind bei ihrer Arbeit, dieſelbe wird niemals zu 
ſchaffen ſein, wenn nicht all dieſer unnütze Kram beſeitigt wird. 
Dann hatte er die Anweſenden zur Stellungnahme aufgefordert. 
Nun hatte ſich der Trainer des Schangenmenſchen, das Staub⸗ 
tuch, hingeſtellt und davon gesprochen, daß es unmöglich iſt in die 


a 


die böſen Krankheitskeime auszutreiben. 
hatten Zuſtimmung gemurmelt und der Handfeger bat um das 
Wort zur Geſchäftsordnung und beantragte Schluß der Debatte. 
Der Antrag wurde angenommen und der Beſen nahm das Schluß⸗ 
wort und forderte zur Tat auf. Alle erklärten ſich zum ſofortigen 
Mittun bereit, als der Beſen auf die Menſchen hinwies, die nur 
immer Taten ſehen wollen, aber niemals zur Tat bereit ſind. 
Selbſt die Säge, die ſchon lange arbeitslos war und täglich zum 
Nachweis ging, um Arbeit zugewieſen zu bekommen, erklärte ſich 
zum Mittun bereit, wenn auch ihre Zähne von dem langen Hun⸗ 
gern nicht mehr jo ſcharf ſeien wie früher. e 

Nun ſollte es losgehen, alle waren bereit. Der Beſen ſchlug 
den Vorhang zurück und wollte eben heraustreten, als der Herr 
des Sauſes mit der Petroleumlampe aus der Wohnſtube kam, 
um ſclafen zu gehen. Vom Licht geblendet fiel der Beſen lang 
hin und machte ein Gepolter, daß den anderen angſt und ba; 
wurde. Aber der Mann nahm nur den Beſen und ſtellte ihn 
wieder in die Ecke, während alle erleichtert aufatmeten. Dann 


horchten ſie atemlos, ob alles ruhig wäre, und als ſie ſich vor 4 
der Gefahr ſicher glaubten, ſchlich einer nach dem anderen hervor. 
Erſt der Beſen, dann der Handfeger und die Mülihipp:. wie 
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zwei Verliebte immer beieinander, dann die Säge und hinterher 
tudelte der Aufwiſcheimer. Als der Zug jo formiert nach der 
ſogenannten guten Stube zog, mußte er an dem Zimmer, in dem 
der Kinder Spielzeug war, vorbei, das verwundert zuſammenlief 
und an den Schildern, die der Zug mit ſich führte, den Zweck der 
Demonſtration erkannte. Kurz entſchloſſen lief Hänschens Schub⸗ 
karre dem Zug nach und ſchloß ſich an. N 


Jetzt war man am Ziele angelangt und ſofort begann 
Beſen aufzuräumen. Das Staubtuch hatte ſich ausgebreitet auf 
den Handfeger gelegt, während der Beſen all die Nippfigürchen 
die nicht von ſelbſt gewillt waren den Platz zu räumen, auf das 
Tuch warf. Nur ſo war es möglich, daß die ganze Arbeit ge⸗ 
räuſchlos vor ſich ging. Viele der Figuren ſprangen von ſelbſt 
ſreudig davon, froh, ihre Freiheit wieder erlangt zu haben. Das 
kleine Hündchen aus buntem Glas hätte vor Freude beinahe laut 
gebellt und der porzellanene Amor, der lieber im ſtillen und ge⸗ 
Heimen wirkte, ſandte freudig einen Liebespfeit zum Handfeger 
und zur Müllſchippe hinunter, die ſich während der Arbeit herzten 
und küßten. Unaufhörlich lud die Müllſchippe den Schutt in g 
Eimer und in die Schubkarre, die immerzu geſchäftig hin und 
berliefen. Als der Beſen das Gerümpel beſeitigt halte, begann 
die Säge ihre Arbeit und ſchnitt alle überflüſſigen Aufſätze, Ku⸗ 
geln und andere Dinge von den Möbeln ab. So ging es durch 
alle Zimmer. Wenn das Ueberflüffige beſeitigt war, wurde das 
In⸗Unordnung⸗Gebrachte geordnet und mit dem erſten Morgen⸗ 
grauen war die Arbeit fertig. Selbſt in der Schlaſſtube war auf? 
geräumt. Zwar war man hier noch vorſichtiger zu Werke gegan⸗ 
gen und bis auf einen Zwiſchenfall auch alles gut abgegangen. 
Als nämlich die Säge die Kugeln des oberen Bettrandes beſe 
tigte, kamen der Hausfrau Späne in die Naſe, fo daß fie 
nieſen mußte und aufwachte. Da hatten ſich schnell alle auf den 
Boden lang gelegt und waren unter das Bett gekrochen. Nur die 
Säge hatte ruhig weitergearbeitet, während die Frau ihren 
Mann weckte, daß er nicht jo ſchnarchen ſolle. Bald waren beide 
wieder eingeſchlafen und man konnte weiterarbeiten. 8 
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Nun ſtanden alle in der Küche beiſammen und betrachteten 
ihr Werk. Auf einmal knarrte es. Jeder lief ſchnell an ſeinen 
Platz. Die Hausfrau hatte nach der Uhr geſehen. Es war Zeit, 
den Mann zur Arbeit zu ſchicken. Mit verſchlafenen Augen ſtanden 
beide auf, ohne daß ihnen irgend etwas auffiel. Eiſt als der 
Mann fort war und die Frau die Wohnung reinigte, bemerkte 
und bewunderte ſie die Veränderungen, und wie erſtaunt war ſie, 
als gegen Mittag ihre Arbeit gemacht war und ſie ſich hinſetzen 
und leſen konnte! Gegen Abend holte ſie ihren Mann freudig 
von der Arbeit ab, was er ſeit den Flitterwochen nicht mehr e 
lebt hatte, und als er heim kam, ſah er den Grund der Freu 
Und fie fühlten ſich wohler als je in dem einfachen, harmoniſchen 
Heim, 2 K. Birnbaum 
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1 Schulkrankheiten 

19 Jede Mutter weiß ein Lied davon zu fingen, welche Krank⸗ 

Fr heiten durch den Schulbeſuch des Kindes ins Haus kommen. Wir 
f brauchen dabei gar nicht einmal der Müdigkeit und Mattheit zu 
K gedenken, die eine Folge der Ueberanſtrengung und der wenig 
5 guten Luft in den Schulklaſſen find. Auch die vielen Weber: 

+ lee leitungen zu Erkrankungen der Wirbelſäule durch ſchlechte Hal⸗ 

7 


N 8 krankheiten bezeichnen, in oft recht raſcher Folge, auf jeden Fall 


KLauftung der Klaſſen, Herabminderung der Zahl der Kinder, die 


viel zur 
Kräftigung des Körpers und damit zur Herabminderung der 
Erkrankungsgefahr beitragen. Auch eine Ausnützung der Ferien 
zur rechten Erholung und eine gute Verteilung 
Mahlzeit, Arbeit und erleichtern den Kampf gegen die Feinde der 
4 2 Geſundheit des Kindes. 
1 Ganz verkehrt wäre es, wollten wir aus Gründen der Vor⸗ 
ſorge den Weg der Verminderung eines Schulbeſuchs, etwa durch 
Privatunterricht, wählen. Dieſer Weg iſt nicht nur für uns 
kaum gangbar, ſondern vor allem auch keineswegs von Vorteil 
für die Entwicklung unſeres Kindes, das erſt durch bewußte 
Kräftigung, durch eine auf natürlichem Wege erworbene Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit, körperlich und ſeeliſch ein brauchbares Glied der 
großen kämpfenden, ringenden Menſchheitsgemeinde wird. Das 
neue Willen von der Notwendigkeit beſonderer Geſundheitsfür⸗ 
ſorge in allen Schulen wird uns auch auf dem Gebiete der Kräfti⸗ 
gung unſerer Kinder vorwärts führen und uns die Wunder der 
großen Lehre von der Widerſtandsfähigkeit des Menſchen, auch 
des Menſchleins in feinen Wachs. und Werdejahren, näher brin⸗ 
gen, ja, ſie uns erſt recht lebendig machen. L. M. 


Jür unſere Kinder 
Die Geſchichte einer Amſelfamilie 

? Von Heda Wagner. 
Voriges Jahr im Juni war es. Es regnete wieder einmal, 
was nut vom Himmel herunter wollte. Patſchnaß ſaß die Amſel 

im Gezweig des Pflaumenbaumes. das ihr Neſt und die halb⸗ 
nackten Jungen darin kaum mehr decken konnte. 
3 Es war überhaupt eine ungemütliche Lage: Im Hofe drunten 
1 9 feit Tagen ein Katzenvieh. Fett und zart iſt ſolch eine 
kleine Amſel, gerade ehe ſie ausfliegen. Und darauf wartete das 
Raubtier .. Umfonſt hatten die Hausbewohner verſucht, fie zu 
verſcheuchen; immer wieder wollte fie den Baum erklimmen. Es 
neigte ſich ſchon das Dämmern, da hob ein tierfreundlicher Nachbar 
das ganze Neit, das dunkel und ſchwer war vor Näſſe vom Baum 
herab: an der Außenwand des Balkons war ſchnell eine ſoge⸗ 
nannte „Obſtſteige“ befeſtigt — hinein mit dem Net und auf 
Rettung der Amſelkinder gehofft! a 
Es gelang. Die zuerſt verzweifelten zirpenden Eltern hatten 
keaſch begriffen und ſich beruhigt; eine Woche lang fütterten ſie 
krenlich weiter, und die fünf Kleinen gediehen, wurden immer leb⸗ 
 Hafter und friſcher. Zu lebhaft! Der Trieb zum Ausfliegen regte 
N: den Eltern wollten fie nach — und bei den erſten ungeſchickten 
Verſuchen fielen fie in den gepflaſterten Hof hinab. Was half es, 
daß wir ſie unermüdlich wieder auflaſen? Die zarten Körper⸗ 
chen waren dieſen wiederholten Abſtürzen nicht gewachſen; zwei 
blieben gleich tot, der Aelteſte konnte ſich mit den Eltern auf 
. niedrige Zweige ſchwingen — der war geborgen — blieben noch 
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Größte. Ergiebigkeit ‘und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 

Woaschverlahren geeignet. 

Besonders vorteilhaft, für 

Maschinenwäsche zu ver- 

wenden! 


Ohne Chlor. 
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Wir bitten unsere werten Leser 


Inse rate 


“ in der Geschäftsstelle möglichst 
rechtzeitig aufzugeben. 


von Schlaf, 


nächſten Tagen. 


zwei, die kläglich piepend im Neſt hockten und immer wieder der 
gefährlichen Tiefe zuſtrebten 

Sollte man ſie ruhig zugrunde gehen laſſen? Wir nahmen ſie 
ſamt dem Neſt zu uns ins Zimmer herein, pflegren, wärmten, 
fütterten ſie, was leichter gelingt, als man glaubt, denn ſo eine 


junge Amſel iſt ein gar gelehriger Eßſchüler, und der orangegelbe | 
Schlund ſperrt jih willig auch vor einem nahrungbringenden | 


Menſchenfinger auf. 

Einer der beiden Pfleglinge war zarter, und bei ihm half 
auch kein Mühen; offenbar hatte er ſich bei einem Sturz verletzt; 
wir brachten ihn nicht auf. Nach einer Woche erloſch ſein kleines 
Bogelleben... 

Aber der andere Bruder, der jüngſte, von uns Luffy getauft, 
der gedieh, ward immer größer, legte das droſſelfarbige Jugend⸗ 
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Ernte 
Sonne liegt in hellen Streifen. 
auf den Feldern, wo die reifen 
Aehren ſich im Licht vergolden 
und in leiſem Wind ſich wiegen. 
Süß um meine Sinne ſchmiegen 
ſich die Düfte bunter Dolden. 


Ueberall ein Jauchzen, Singen, 
und der Senſen helles Klingen 
weckt den Drang zu ſtarkem Leben. 
Bald in dichten, ſchweren Garben 
ſtehn die Aehren, die da ſtarben, 
um dem Volke Brot zu geben. 


Garb' um Garbe harrt der Scheuer, 
wenn des Abends grauer Schleier 
legt auf Wald und Flur ſich nieder. 
Hin iſt all der goldne Flitter, 
müde gehn nach Haus die Schnitter, 
müd' auch klingen ihre Lieder. 
Erich Griſar. 
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kleid ab — und iſt heute ein großer, ſchöner Sänger mit bern⸗ 
ſteinfarbenem Schnabel, der morgens und abends uns mit herr⸗ 
lichen Melodien erfreut, lieb und zahm iſt und frei in der 
Wohnung ſein heiteres Weſen treibt. 

Aber die Geſchichte der Amſelfamilie geht überraſchend weiter! 
Denn in das Neſt am Balkon, das wir hatten hangen läſſen, da 
wir darin im Winter Spatzen füttern wollten, kehrten die 
Amſelgäſte im Frühjahr zurück. Eines Tages bemerkten wir einen 
kunſtreichen Bau im Werden; ein Roſt aus Reiſig trug ſtarke 
Grashalme, wie eine Ledertapete ſpannte ſich Efeulaub, 15 im 
Garten reichlich wuchert, um den Neſtunterbau, und ſchließlich 
kam die eigentliche Mulde aus zarteſten Gräſern, und Haaren und 
Federn. Unermüdlich ging das Paar an die Arbeit; einmal 
fanden ſie ſogar ein Stück Stacheldraht, mit dem ſie den Verſuch 
machten, das Körbchen an der Dachrinne zu befeſtigen. Es war 
zum Staunen, was dieſe zarten Schnäbel alles verſuchten! 

Und am 25. April lag ein türkisgrünes Ei im Neſt; vier 
Tage lang kam immer wieder eins dazu — dann ſaß die braune 
Amſelfrau ruhig, unermüdlich darauf. Sie war ſo zahm gewor⸗ 
den, daß ich neben ihr Brotbröckchen ins Neſt legen konnte. Kein 
Regentropfen konnte eindringen, und auch windgeſchützt war das 
Heim. Und am 9. Mai, an einem ſtrahlend heißen Nachmittag 
ſah ich wie das eine Ei zu zittern begann, wie es ſich öffnete — 
und — ein orangegelbes Klümpchen Leben erwachte daraus, ein 
Durcheinander von unermüdlich ſich öffnendem Schlund, langen 
Beinen und wackligen Körperchen — und noch zwei kamen in den 
Als Geburtstagsſchmaus wahrſcheinlich wurden 
dann die zwei übrigen Eier, die unbefruchtet waren, gegeſſen. 

Am 23. Mai ſind die erſten graubefiederten Amſelkinder 
leichtbeſchwingt fortgeflogen; keins iſt abgeſtürzt — wahrſcheinlich, 
weil ſie ganz trocken waren. Jetzt leben ſie im Garten, über⸗ 
nachten aber immer neben dem Neſt, im Korb; denn drinnen 
liegen ſeit dem 29. ſchon wieder vier Eierlein! And bald werden 
wir wieder das zarte Wunder einer Amſelkinderſtube beobachten 
dürfen 

Amſelpapa aber hat die ganze Zeit über fleißig ſeinen 
Sohn Luffy vom Vorjahr beſucht, der hinter dem vergitterten 


pulver „Plenuſan“. 
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überall zu haben oder 
unter Nachnahme vom 


Verlag 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. b 21, 4 Sch. 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1 B. 


arbeiten 


üglichen Anleltungen 


und reichhaltigen Muſtern von 
Betzers 
arbeits 


greuzſtich — Steicken Häkeln - 
Kunffiriden - Schlffchen — Filet 
Buntſticken — Weißſticken = Aus · 

niet - Hohlſaum und jede andere 

andarbeltstechntk in über 100 
reichllluſtrierten Bänden vertreten. 
Ausführliche Berzeichniſſe umſonſt. 


Breife von M. 30 bis M. 1.50 


Otto Beyer, Leipzig ⸗T. 


Fenſter auf⸗ und abläuft und mehr als je ißt, weil et meint, de ’ 
draußen ſchnappe ihm etwas weg. 1 

Und in der Abenddämmerung ſingt der Große dem Kleiner 7 
etwas vor. Eine ganze „Kammerſängerfamilie“ ſo intim beobach 1 
zen zu können — iſt das nicht herrlich? 4 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 3 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 N 
Allgemeine Tageseinteilung: u 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach iR 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie = 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht zu 
Wiptſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert au Fü 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht um Lu 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisberig: . 


(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichter 
und Sportfunkdienſt. 
Donnerstag, den 25. Auguſt 1927. 16,30—18: Konzert der 
Funkkapelle. — 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Philosophie 
19—19,30: Abt. Technik: „Die Eroberung des Raumes in Lite, 
ratur und Praxis“. — 19,30—20: Blick in die Zeit. — 20.15 
Uebertragung aus dem „Lunapark“, Breslau: Wiener Klänge f 
Volkstümliches Konzert des Schleſiſchen Landesorcheſters. — 22,15: u 


Mitteilungen der Schleſ. Funkſtunde A.⸗H. — 22,30—24: Ueber: U 
tragung aus dem „Cafee Hindenburg“, Beuthen O.⸗S.: Konzert 1 
und Tanzmuſik der Kapelle Waſſermann. J 
Mitteilungen 5 

des Bundes für Arbeiterbildung 0 
Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 24. Auguſt, 


abends 7% Uhr, veranſtaltet die Ortsgruppe des B. f. A. 
den erſten Vortrag im früher Beihoffſchen Lokale, 
jetzt Rusnik. Referent iſt Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll, der über das Thema „Der Weg zum Sozialis⸗ 
mus“ referieren wird. Vollzähliges Erſcheinen dringend 
erforderlich. 85 l 

Königshütte. Zum Abſchluß der diesjährigen Sommer⸗ 
ſaiſon veranſtaltet der B. f. A. am Mittwoch, den 24. Au⸗ 
guſt d. Is., abends 7 Uhr, im Garten des Volkshauſes einen 
Unterhaltungsabend. Hierzu ſind ſämtliche Mitglieder der 
Kulturvereine wie der Partei und Gewerkſchaften einge⸗ 
laden. Bei ungünſtiger Witterung findet die Veranſtal⸗ 
tung am Mittwoch, den 31. Auguſt ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (D. S. A. P.) Freitag, den 26. Auguſt, 
abends 7,30 Uhr, Parteiverſammlung. | 
Königshütte. (Achtung, Ortsausſchuß⸗Vorſtand.) Don⸗ 1 
nerstag, den 25. Auguſt, abends 8 Uhr, Vorſtandsſitzung. 
Königshütte. (Ortsvorſtand der Bergarbeiter.) Am 
Mittwoch, den 24. Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Dom 
Ludowy eine Vorſtandsſitzung der Zahlſtelle von Königs⸗ 
hütte ſtatt. Es wird dringend gebeten, alle Vorſtandsmit⸗ 
glieder zu erſcheinen. x ; 
Königshütte. („Die Naturfreunde“) Am Mittwoch, 
den 24. Auguſt 1927, abends 8 Uhr, findet im Vereinszim⸗ 
mer des Volkshauſes (Dom Ludowy) die fällige Vorſtands⸗ 
und Führerſektionsſitzung ſtatt. Wegen wichtiger und 
dringender Beſprechung wird um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen gebeten. ; 5 
Schwientochlowitz. Der Touriſtenverein „Die Naturfreun⸗ 
de“, Ortsgruppe Schwientochlowitz, gibt hiermit bekannt, 
daß ihre fällige Monatsſitzung am Donnerstag, den 25. Au⸗ 2 
guſt 1927, abends 8 Uhr, im Lokal des Herrn Bialas, ul. . 
Tzarnalesnia 25, ſtattfindet. Um zahlreiches und pünkt⸗ 7 
liches Erſcheinen wird gebeten. 
Eichenau. Die Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 5 
veranſtaltet am Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 6 Uhr, 1 
bei Jenſiorowski eine Mitgliederverſamm⸗ 1 
lung, zu der Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll als Ne⸗ = 
ferent erſcheint. Da auch wichtige Fragen über die Umge- = 
ſtaltung der Ortsgruppe behandelt werden, iſt die Anweſen⸗ Kr 
heit aller Genoſſinnen notwendig. 
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